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Editorial

Liebe Leserin, lieber Leser,

die Integrationskurse in Deutschland feiern in diesen Tagen ihren 10. Geburtstag. 
Zeit, einmal zurück und nach vorn zu schauen: Welche Bilanz ist zu ziehen? Wie 
müssen Integrationskurse weiterentwickelt werden. Und aktuell: Was können 
Volkshochschulen angesichts anhaltender Flüchtlingsströme tun? Wie helfen sie 
bereits jetzt Asylbewerberinnen und -bewerbern, die 
rein formal überhaupt nicht an Integrationskursen teil-
nehmen dürfen, aber dennoch unbedingt die deutsche 
Sprache lernen sollen und wollen? Lesen Sie dazu im 
Blickpunkt dieses Heftes von vorbildlichen Beispielen aus 
der VHS-Praxis. Zudem wartet dort ein Interview mit der 
Integrationsbeauftragten der Bundesregierung, Aydan 
Özoğuz, auf Sie.

Auch in unserer Rubrik Standortbestimmung geht es 
hochpolitisch weiter: dis.kurs beleuchtet die „Pegida“-
Demonstrationen und zeigt auf, wie sich Volkshochschulen 
dazu klar positionieren.

Informieren Sie sich ferner über spannende, ja ausgefallene Projekte aus der Welt 
der Volkshochschulen: Gehen Sie zum Beispiel mit auf eine Wohnzimmerreise in 
fremde Kulturen oder einen Hörpfad zu lokalen Sehenswürdigkeiten. Erfahren Sie, 
welche Chancen, aber möglicherweise auch Risiken digitales Lernen für VHS birgt. 
Lassen Sie sich begeistern von einer Kunstaktion rund um das neue Logo der 
Volkshochschulen. Und staunen Sie, was VHS-Bildung auch in fernen Ländern wie 
Mosambik alles bewirken kann.

Kurz: Wir wünschen Ihnen, liebe Leserinnen und Leser, eine anregende und  
kurzweilige Lektüre der Frühjahrsausgabe von dis.kurs.

Ihr Boris Zaffarana 
Pressereferent des DVV

Volkshochschule im Wohnzimmer: Kulturelle Bildung und 
Fernreisen einmal anders – mehr dazu ab S. 38.



„Ich beweg’ mich !“ 
Jetzt starten neue Kurse.

Eine gemeinsame Aktion der Apotheken Umschau und Ihrer Volkshochschule.

Atemlos 
     oder
     Spaß ?
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Aydan Özoğuz, Jahrgang 1967, ist seit Dezem-
ber 2013 Staatsministerin bei der Bundeskanz-
lerin als Beauftragte der Bundesregierung für 
Migration, Flüchtlinge und Integration. Seit 2009 
ist die stellvertretende Bundesvorsitzende der 
SPD Mitglied des Deutschen Bundestages. Mit 
dis.kurs sprach sie über 10 Jahre Integrations-
kurse in Deutschland und Integrationspolitik im 
Allgemeinen.

dis.kurs: Das System der Integrationskurse feiert 
in diesem Jahr 10-jähriges Jubiläum. Wie bilan-
zieren Sie diese Entwicklung?

Aydan Özoğuz: Die Kurse sind ein großer Erfolg. 
Wurden sie anfangs von einigen in der Politik kri-
tisch beäugt, wird heute allseits anerkannt, dass 
die Kurse eine zentrale Integrationsmaßnahme 
des Bundes sind. Über 1,4 Millionen Migrantin-
nen und Migranten haben bislang hier grund-
legende Deutschsprachkenntnisse gelernt. Das 

ist die Grundlage für mehr gesellschaftliche und 
berufliche Teilhabe.

Welchen Reformbedarf sehen Sie im Inte gra-
tionskurssystem? Die Regierungsparteien haben 
im Koalitionsvertrag ja qualitative Verbesserun-
gen angekündigt.

Richtig. Das Jubiläum muss Anlass sein, die 
Zukunftsfähigkeit des Systems zu thematisie-
ren. In den letzten Jahren haben sich die Ziel-
gruppen und Rahmenbedingungen verändert. 
So werden zum Beispiel die Bildungs- und Lern-
voraussetzungen der Kursteilnehmerinnen und 
-teilnehmer vielfältiger und in ländlichen Gebie-
ten wird es zunehmend schwieriger, passge-
naue Kurse anzubieten. Deshalb haben wir uns 
im Koalitionsvertrag auf eine weitere qualitative 
Verbesserung der Kurse mit den Unterpunk-
ten Differenzierung nach Zielgruppen, Kurs-
größen und der angemessenen Honorierung 

Aydan Özoğuz, Integrationsbeauftragte der Bundesregierung

Auf einem guten Weg in die  
Einwanderungsgesellschaft
Im Gespräch mit Aydan Özoğuz, Integrationsbeauftragte  
der Bundesregierung

Fo
to

: B
un

de
sr

eg
ie

ru
ng

 / 
D

en
ze

l

dis.kurs 1/20154

Blickpunkt



der Lehrkräfte verständigt. Das müssen wir nun 
angehen.

Zehntausende Asylbewerberinnen und -bewer-
ber benötigen dringend Sprachförderung. Wie 
beurteilen Sie die Frage einer Öffnung der Inte-
grationskurse für neue Zielgruppen, gerade 
auch für Asylsuchende?

Mir ist es wichtig, dass Asylbewerber und auch 
Geduldete früh in den Spracherwerb einsteigen 
können. Hier sind Bund und Länder gemeinsam 
gefordert. Aufgrund der derzeit hohen Schutz-
quoten wird ein großer Teil dieser Personen län-
ger und auch dauerhaft im Land bleiben. Jeder 
zweite Asylantrag, der inhaltlich geprüft wird, 
führt derzeit zu einer Zuerkennung von Schutz 
und damit zu einer Aufenthaltserlaubnis. Durch 
die aktuelle Änderung des Beschäftigungsrechts 
haben Asylbewerber und Geduldete zudem 
nunmehr nach drei Monaten einen nachrangi-
gen und nach 15 Monaten einen gleichrangi-
gen Zugang zum Arbeitsmarkt. Ohne Sprach-
kenntnisse ist es aber schwierig, selbst bei guter 
Qualifikation einen Arbeitsplatz zu finden. Gedul-
dete müssen zudem nach einer bestimmten 
Zeit gewisse Kenntnisse der deutschen Sprache 
nachweisen, um das neue Bleiberecht erhalten 
zu können. All dies macht es meines Erachtens 
erforderlich, diesem Personenkreis den auch für 
die Berufsausbildung erforderlichen Erwerb deut-
scher Sprachkenntnisse frühzeitig zu ermögli-
chen, soweit die Schule nicht besucht werden 
konnte. Viele Länder haben bereits auf die aktu-
ellen Erfordernisse reagiert und bieten unter-
schiedliche Deutschsprachförderangebote an. 
Mein Anliegen ist es, dass wir zu einem bun-
deseinheitlichen System kommen, das für diese 
Sprachförderung die Struktur der Integrations-
kurse nutzt. Innerhalb dieses Rahmens können 
die Länder dann die detaillierte Ausgestaltung 
übernehmen. 

Mindestlöhne sind ein wichtiges Thema der 
Bundesregierung. Welches Honorar ist für die 
Lehrkräfte in Integrationskursen angemessen 
und wie kann diese angemessene Honorierung 
erreicht werden?

Schätzungsweise drei Viertel der derzeit für die 
Integrationskurse vom BAMF zugelassenen Lehr-
kräfte sind Honorarkräfte. Daher trifft sie die Min-
destlohndebatte eben nicht so recht. Es kommt 

ja darauf an, wie viele Aufträge sie bekommen 
und wie regelmäßig sie Kurse geben können. 
Viele von ihnen sind in einer prekären Beschäfti-
gungssituation. Die bisherigen Erhöhungen des 
Kostenerstattungssatzes an die Integrationskurs-
träger und die Anhebung der Vergütungsgrenze 
für Honorarlehrkräfte im Rahmen des Trägerzu-
lassungsverfahrens haben bislang nicht zu einer 
grundlegenden Verbesserung der Situation der 
Lehrkräfte geführt. Ich plädiere dafür, die Ver-
gütungsgrenze sukzessive zu erhöhen. Zudem 
sollte die Nichterfüllung der Vergütungsgrenze 
zum Ausschluss des Kursträgers von weiteren 
Integrationskursen führen. Gut qualifizierte und 
engagierte Lehrkräfte sind die Voraussetzung für 
den Erfolg der Integrationskurse. Ich weiß natür-
lich, dass dies eine sehr komplexe Thematik ist, 
die Gespräche mit einer Vielzahl von Akteuren 
erfordert. Deshalb wird es ja auch seit Jahren 
diskutiert. Und wir kommen noch zu wenig voran. 

Integration ist eine gesamtgesellschaftliche  
Querschnittsaufgabe. In welchen Bereichen  
sehen Sie hier besonders hohen Nach- 
besserungsbedarf?

Deutschland ist ein Einwanderungsland. Das 
wird nun endlich nicht mehr geleugnet. Jetzt 
müssen wir den Schritt zu einer echten Einwan-
derungsgesellschaft schaffen. Gleichberechtigte 
Teilhabe in allen Bereichen ist entscheidend. Das 
fängt bei der Bildung an: Noch immer hängt der 
Bildungserfolg der Kinder von der sozialen und 
auch geografischen Herkunft der Eltern ab. Auch 
beim Ausbildungs- und Arbeitsmarkt wie auch 
auf dem Wohnungsmarkt sind strukturelle Ver-
besserungen erforderlich, um die gleichberech-
tigte Teilhabe von allen Menschen – egal wel-
cher Herkunft – zu verbessern; nachweisbar 
ist dies leider noch nicht der Fall. Und gerade 
in den vergangenen Wochen wurde sehr deut-
lich, dass wir als Gesellschaft noch mehr über 
unser Selbstverständnis als vielfältiges und offe-
nes Land sprechen und uns über ein eigenes 
Selbstbild verständigen sollten. Dazu gehört aber 
auch, dass Kernelemente der Einwanderung und 
Integration in der Bevölkerung bekannt sind. Nur 
dann kann auf längere Sicht und wirkungsvoll 
etwas dagegen gesetzt werden, wenn rassisti-
sche und fremdenfeindliche Parolen von verirrten 
Teilen des Abendlandes auf Deutschlands Stra-
ßen gerufen werden.

Wir danken Ihnen für das Gespräch.

dis.kurs 1/2015 5

Blickpunkt



Qualitätssicherung durch  
Lehrkräfte-Fortbildung
Der Bereich „Deutsch als Fremdsprache“ am Beispiel der  
Volkshochschule Braunschweig

Von Christiane Janssen, Braunschweig

S eit jeher haben Fortbildungen im Bereich 
Deutsch als Fremdsprache (DaF) der 
VHS Braunschweig einen hohen Stellen-

wert. Neben dem Ziel, auf dem aktuellen Stand 
modernen Fremdsprachenunterrichts immer 
wieder neue Anregungen für einen lebendi-
gen Unterricht zu entwickeln, sollen die Lehren-
den auch befähigt werden, in neu konzipierten 
Kurs-Angeboten kompetent und lerngruppenori-
entiert erfolgreichen Unterricht zu gestalten.

In den letzten zehn Jahren ist besonders der 
Bereich Berufsbezogenes Deutsch durch poli-
tisch und gesetzlich bedingte Entwicklungen in 
Bewegung geraten, auf die das Kursangebot fle-
xibel reagieren muss. ESF-BAMF-Kurse, Kurse für 
zugewanderte Mediziner, Pflegekräfte, Ingeni-
eure oder saisonal beschäftigte Erntehelfer seien 
als Beispiele genannt. Auch die zunehmende 

Relevanz von Prüfungen und Zertifikaten oder 
die wachsende Zahl an Flüchtlingen erfordert 
zusätzliche Kompetenzen. Zum Erhalt und Aus-
bau von Qualitätsstandards sowie zur Sicherung 

von Arbeitsplätzen für Freiberufler und Ange-
stellte bedarf es gut ausgebildeter Lehrkräfte.

In den DaF-Kursen an der VHS Braunschweig 
arbeiten zurzeit 30 Lehrende, davon 23 in Inten-
sivkursen. Ein Drittel unterrichtet bereits seit 
mehr als 20 Jahren an der Volkshochschule 
Braunschweig. Nahezu alle verfügen über eine 
Zulassung als Lehrende des Bundesamts für 
Migration und Flüchtlinge (BAMF). Leider sind 
Bewerbungen junger, gut ausgebildeter Nach-
wuchslehrkräfte in den letzten Jahren selte-
ner geworden. Umso erfreulicher ist das große 
Engagement der Lehrenden, sich fortzubilden 
beziehungsweise sich selbst als Fortbildner zu 
betätigen. 

Nicht immer finden sich in den Programmen für 
Fort- und Weiterbildung passgenaue Angebote. 
Deswegen wurde insbesondere im DaF-Bereich 
ein Fortbildungssystem etabliert, das sowohl 
externe und hausinterne Angebote nutzt als 
auch auf ein System kollegialer Unterstützung 
sowie auf selbst konzipierte bedarfs- und ziel-
gruppenspezifische Veranstaltungen setzt. Alle 
durch den Programmbereich genehmigten oder 
initiierten Fortbildungen sind dabei für unsere 
Lehrenden grundsätzlich kostenlos.

Vorhandene Angebote nutzen

Hausinterne Schulungen und Trainings werden 
– auch fächerübergreifend – das ganze Jahr 
über angeboten. Spezifische Fortbildungsange-
bote der AEWB Niedersachsen, der telc GmbH  
oder des IQ-Netzwerks werden kommuniziert, 
bestimmte Themen explizit empfohlen.

Prüferschulungen erhöhen aufgrund der erfor-
derlichen Auseinandersetzung mit dem Gemein-
samen Europäischen Referenzrahmen für 
Sprachen (GER) und dem Prüfungsablauf die 
Unterrichtsqualität; fast alle DaF-Lehrkräfte in 

Über die Autorin:

Christiane Janssen ist 
Programmbereichsleiterin 
Deutsch als Fremdsprache 
sowie Integrationskurse 
an der Volkshochschule 
Braunschweig.

Teilnehmerinnen und Teilnehmer der DaF-Inten-
sivkurse schätzen den interessanten und kreativen 
Unterricht.
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den Intensivkursen verfügen über mindes-
tens eine Prüferlizenz, die meisten haben meh-
rere Lizenzen (DTZ, Goethe-Prüfungen A1 bis 
C2, berufsbezogene telc-Prüfungen oder telc 
Deutsch B2-C1 Medizin).

Im Rahmen kollegialer Unterstützung unter-
richten in den Intensivkursen prinzipiell Zwei-
erteams. Bei der Kursübergabe findet auch ein 
Austausch über Methoden und Inhalte statt, die 
oft das eigene Spektrum um neue Ideen berei-
chern. Zurzeit wird zudem an einem Verfahren 
kollegialer Hospitation gearbeitet, bei dem alle 
Lehrkräfte mindestens zweimal im Jahr gegen-
seitig hospitieren.

Einzelcoaching für neue Lehrkräfte mit wenig 
Praxiserfahrung durch erfahrene Kolleginnen 
hilft beim Einstieg in den Beruf. Die Teilnahme 
an VHS-Kursen zum Erlernen einer Fremdspra-
che dient der Fortbildung, die Teilnahme daran 
ist daher für Kursleitende ebenfalls kostenlos.

Lehrende als Multiplikatoren

Seit langem nutzen wir die Tatsache, dass 
unsere Lehrenden selbst über ein beträchtliches 
Potenzial an Erfahrungen, Kompetenzen und 
Ideen verfügen, die sie als Multiplikatoren an das 
gesamte DaF-Team weitergeben können. So wird 
die seit 1986 jährlich stattfindende DaF-Jahres-
tagung traditionell als Fortbildungsveranstaltung 
von Teammitgliedern für das gesamte Team vor-
bereitet und durchgeführt. Die Tagung 2014 mit 
dem Titel „Keiner versteht mich! Aussprache-
training im DaF-Unterricht“ wurde von zwei Kol-
leginnen geleitet, die zuvor auf VHS-Kosten zu 
telc-Aussprache-Trainerinnen ausgebildet wor-
den waren und nun ihr erworbenes Wissen als 
Fortbildnerinnen zur Verfügung stellten.

2013 ermöglichte uns das Modellprogramm des 
Bundesamts für Migration und Flüchtlinge, das 
System der Multiplikatorenfortbildungen weiter 
zu professionalisieren: Erfahrene Kursleiter ent-
wickelten drei Fortbildungsprogramme für Leh-
rende: „Unterricht in berufsbezogenen Deutsch-
kursen“, „Unterricht in Kursen für internationale 
Ärztinnen und Ärzte“ und die „Methode Simula-
tion Globale“. Alle wurden von der VHS Braun-
schweig niedersachsenweit angeboten und 
mehrfach erfolgreich durchgeführt.  

Kürzere Workshops, die von erfahrenen Lehren-
den angeboten werden, können auf Vorschlag 

des Unterrichtsteams jeweils kurzfristig als drei-
stündige Abendveranstaltungen stattfinden. 
Themen sind etwa methodische und didakti-
sche Fragen, die Grammatikvermittlung oder der 
Unterricht in Fortgeschrittenenkursen. In Material-

börsen wird Gelegenheit gegeben, eigene Unter-
lagen und Ideen einzubringen. Die Fortbildnerin-
nen erhalten für ihre Arbeit jeweils ein erhöhtes 
Honorar.

Hinweise auf Fortbildungsbedarfe ergeben sich 
aus der Analyse von Nachfragestrukturen und 
neuen Entwicklungen, aus den Fortbildungs-
wünschen des Unterrichts-Teams sowie durch 
Anregungen von Kursteilnehmern. Eine aktu-
elle Umfrage unter Kursleitern im Sprachenbe-
reich ergibt eine hohe Zufriedenheit mit dem 
Fortbildungsangebot. Die überaus positive Teil-
nehmer-Resonanz auf den Unterricht wird durch 
regelmäßige Evaluationen, weit überdurch-
schnittliche Bestehensquoten bei Prüfungen 
sowie eine kontinuierlich hohe Kursnachfrage 
belegt.

Um auch künftig mit aktuellen Entwicklungen 
bedarfsgerecht Schritt halten zu können und 
die Angebotsqualität zu sichern, ist eine breit-
gefächerte Unterrichtskompetenz unabdingbar. 
Damit das gelingt, ist die Volkshochschule als 
Auftrag- und Arbeitgeber gefordert, für die Leh-
renden finanziell, zeitlich und organisatorisch 
einen Rahmen für die Teilnahme an Fortbildun-
gen zu schaffen.
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Die Fortbildung für Kursleitende in Medizinerkur-
sen fand 2013 im Rahmen des BAMF-Modellpro-
gramms in Kooperation mit dem Klinikum Braun-
schweig statt. 



Ankommen in Deutschland
Modellprojekte zur Sprachförderung für Asylsuchende –  
ein Werkstattbericht

sönlichen Situation befinden, braucht es breite 
Unterstützung für ihre gesellschaftliche Integ-
ration, auch in Form von entsprechenden Bil-
dungs- und Beratungsangeboten. 

Gerade eine zügige Sprachförderung kann dazu 
beitragen, die drohende Isolation zu vermei-
den und die Eingliederung in das unmittelbare 
Lebensumfeld zu ermöglichen. Durch eine Erst-
orientierung werden frühzeitig Antworten auf 
dringende Fragen wie Wohnungssuche oder 
medizinische Versorgung gegeben. Zugleich 
bildet Sprachförderung – auch vor dem Hinter-
grund des Fachkräftemangels – eine wesent-
liche Voraussetzung für einen zügigen Arbeits-
marktzugang, der nunmehr bereits nach drei 
Monaten möglich ist.

Welches sind aber die Hauptmerkmale von 
Sprachkonzepten, die – auch im Unterschied zu 

Von Christine Loibl, München,  
Michaela Stoffels, Bonn, und 
Dirk Wolk-Pöhlmann, Mainz

S eit einiger Zeit stehen Asylsuchende im 
Fokus von Medienberichten. Die Zahl der 
Menschen, die ihre Heimat verlassen, 

aus Kriegs- und Krisengebieten unter höchs-
tem Risiko fliehen, nimmt stetig zu. Sie kommen 
in großer Zahl nach Deutschland: 2014 wurden 
mehr als 200.000 Asylanträge gestellt, für das 
laufende Jahr werden rund 300.000 erwartet.

Flüchtlinge erreichen Deutschland auf nicht sel-
ten lebensgefährlichen Wegen. Viele sind durch 
die Erfahrungen in ihren Heimatländern oder 
durch die Flucht schwer traumatisiert. Ihre Auf-
enthaltsperspektive und ihre Zukunft sind unge-
wiss, die meisten haben kaum soziale Kontakte. 
Da sie sich also in einer sehr schwierigen per-

Über die Autorinnen und 
den Autor:

Christiane Loibl (o.), 
Dr. Michaela Stoffels und 
Dirk Wolk-Pöhlmann sind 
die für Sprachen zustän-
digen Referentinnen und 
Referenten beim Baye-
rischen, Deutschen und 
Rheinland-Pfälzischen 
VHS-Verband.

Flüchtlinge brauchen einen schnellen Zugang zur deutschen Sprache, damit sie sich in Deutschland zurecht 
finden. 
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den dieser Zielgruppe bisher weitgehend ver-
schlossenen Integrationskursen – die Weichen 
für eine gesellschaftliche Integration stellen?

Sprachförderung und Erstorientierung in 
Rheinland-Pfalz

Das Flächenland Rheinland-Pfalz wird im lau-
fenden Jahr voraussichtlich bis zu 15.000 Asyl-
suchende aufnehmen. Bereits im Jahr 2013 
wurde im Trägerverbund von Katholischer und 
Evangelischer Erwachsenenbildung, der Lan-
desarbeitsgemeinschaft „anderes lernen“ und 
dem Verband der Volkshochschulen das Modell-
projekt „WiR – Willkommen in Rheinland-Pfalz: 
Sprach- und Orientierungskurse für Flüchtlinge“ 
ins Leben gerufen, das Flüchtlingen ein für ihre 
Situation adäquates Weiterbildungsangebot 
unterbreitet. Es wurde gefördert vom Europäi-
schen Flüchtlingsfonds und dem Ministerium für 

Integration, Familie, Kinder, Jugend und Frauen 
(MIFKJF) Rheinland-Pfalz. Daran anknüpfend 
hat das Ministerium für das Jahr 2015 und die 
Folgejahre die Förderung von WiR-Kursen unter 
Kofinanzierung (50 %) des Europäischen Sozial-
fonds ausgeweitet. Die WiR-Kurse werden auf 
den Sprachniveaus A1.1 / A1.2 des Gemeinsa-
men Europäischen Referenzrahmens für Spra-
chen (GER) angeboten und bauen modular auf-
einander auf (siehe Infokasten).

Die unterschiedlichen Bildungsvoraussetzungen 
der Lerngruppe werden berücksichtigt. Auch die 
Übertragung der erworbenen Kenntnisse in die 
Lebenswelt der Teilnehmer etwa durch Exkur-
sionen sind wichtiger Kursbestandteil. Jedes 

Modul umfasst 104 Unterrichtseinheiten, inklu-
sive Bedarfsanalyse und Feststellung des Lern-
fortschritts. Um den Lernerfolg zu sichern, ist die 
Durchführung in einem möglichst engen Zeitkor-
ridor von rund drei Monaten vorgesehen.

Deutschkurse für Asylsuchende  
in Bayern

Seit Juli 2013 unterstützt das Bayerische Staats-
ministerium für Arbeit und Soziales, Familie 
und Integration (StMAS) mit dem Modellprojekt 
„Deutschkurse zur sprachlichen Erstorientierung 
für Asylsuchende“ Personen, über deren Asylver-
fahren noch nicht entschieden ist. Die Kurse set-
zen sich aus sechs Modulen à 50 Unterrichtsein-
heiten zusammen (siehe Infokasten).

Die Module bauen nicht aufeinander auf und 
können daher im Unterricht in beliebiger Reihen-
folge behandelt werden. In den insgesamt 300 
Unterrichtseinheiten werden Grundinformatio-
nen über das Leben in Deutschland und sprach-
liche Strukturen integriert vermittelt. Sprachliche 
Fähigkeiten werden entlang den Erfordernissen 
zur Erstorientierung entwickelt. Die mündliche 
Kommunikation steht dabei im Vordergrund. 
Die Vermittlung von 
Grammatikkenntnissen  
erfolgt ohne Themati-
sierung der grammati-
kalischen Fachtermino-
logie. Unabdingbar für 
das Erreichen des Lern-
ziels der Erstorientie-
rung ist der Einsatz von 
authentischen Lernma-
terialien wie Stadt- und 
Fahrpläne, Wohnungs-
anzeigen oder für die 
Zielgruppe relevante 
Formulare. Da Lern-
voraussetzungen und 
Bildungshintergründe 
sehr vielfältig sein kön-
nen, sind im gesamten Kursverlauf zahlreiche 
Lernsituationen möglich, in denen sich die Kur-
steilnehmer gegenseitig unterstützen können 
(Helferprinzip). 

Unterschiedliche Akzentsetzungen

Die beiden Modellprojekte unterscheiden sich 
in ihrer Konzeption zunächst grundlegend von 
den curricularen Vorgaben der Integrationskurse. 

die Wir-Module

Modul 1: „Sprach-Start“ für Personen, die über 
keine oder nur geringe Deutschkenntnisse ver-
fügen, möchte Möglichkeiten für eine grundle-
gende Verständigung schaffen.
Modul 2: „Sprachvertiefung“ für Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer, die über erste Deutsch-
kenntnisse verfügen und diese anwendungsori-
entiert vertiefen wollen, möchte die sprachlichen 
Kompetenzen auf die individuellen Bedarfe 
angepasst erweitern.
Modul 3: „Orientierung“ für Personen mit Basis-
kenntnissen der deutschen Sprache (auf dem 
Niveau des Moduls „Sprachvertiefung“) stellt das 
Wohn- und Lebensumfeld der Teilnehmer in den 
Mittelpunkt. Ziel ist es, darauf hinzuwirken, dass 
sie sich in ihrem sozialen Umfeld als Menschen 
erleben, die ihr Leben möglichst selbstständig 
gestalten können.

info

Im bayerischen Modellprojekt stehen folgende The-
mengebiete zur Auswahl:

 • Alltag in Deutschland
 • Arbeit
 • Einkaufen
 • Gesundheit / medizinische Versorgung
 • Kindergarten / Schule
 • Mediennutzung in Deutschland
 • Orientierung vor Ort / Verkehr / Mobilität
 • Sitten und Gebräuche in Deutschland / lokale 
Besonderheiten

 • Sprechen über sich und andere Personen / sozi-
ale Kontakte

 • Wohnen
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Denn im Mittelpunkt stehen der zügige Erwerb 
beziehungsweise die Verbesserung der deut-
schen Sprachkenntnisse, die aufs Engste mit 
einer alltäglichen Erstorientierung verschränkt 
wird. Zentral sind weiterhin ein handlungsori-
entierter Unterricht sowie die Fokussierung auf 
Handlungskompetenzen wie Lesen, Hören, Teil-
nahme an Gesprächen und Sprechen.

Zugleich werden unterschiedliche Akzentsetzun-
gen in den Konzepten selbst deutlich: Während 
das rheinland-pfälzische Programm einen Mittel-
weg zwischen Sprache und Alltagsorientierung 
zu gewährleisten sucht, dabei einen fest vorge-
gebenen modularen Aufbau mit frei kombinier-
baren Themenfeldern innerhalb der drei Module 
wählt, dient das vom Bundesamt für Migration 
und Flüchtlinge (BAMF) konzipierte bayerische 
Projekt insbesondere einer Erstorientierung von 
Asylsuchenden in ihrem unmittelbaren Lebens-
umfeld. Die Module sind hier nicht progres-
siv aufgebaut, sie können insgesamt aus zehn 
unterschiedlichen alltagsbezogenen Themenge-
bieten zusammengestellt werden.

Wichtigstes Anliegen der rheinland-pfälzischen 
Kurse ist es, dass sich die Teilnehmer mit Hilfe 
der Kursangebote als möglichst selbstwirksam 
erleben. Dem Empowerment-Ansatz folgend ori-
entieren sich die Kurse an der Zusammenset-
zung der Gruppe; das heißt: Vor Ort entscheiden 
die Kursleiterinnen und -leiter in Abstimmung mit 
den Teilnehmern, welche Module mit welchen 
Themenschwerpunkten eingesetzt werden. Teil-
nehmerorientierung ist auch ein vorherrschendes 

Prinzip des bayerischen Konzeptes. So treffen 
die Teilnehmerinnen und Teilnehmer gemeinsam 
eine Entscheidung über die Auswahl der Module 
und über deren Reihenfolge.

Ausblick

Trotz  unterschiedlicher Akzentsetzungen zeigen 
sich somit starke Gemeinsamkeiten zwischen 
beiden Konzepten. Die Sprach- und Erstorientie-
rungskurse für Asylsuchende in Rheinland-Pfalz 
und Bayern sind sehr erfolgreich. Die Motiva-
tion der Teilnehmer ist sehr hoch, das Angebot 
begehrt. Während das bayerische Programm 
Mitte 2015 in die Regelförderung des StMAS 
übergehen wird – wobei hier trotz des von 40 
auf zuletzt 78 Standorte erweiterten Angebots 
die Nachfrage nicht annähernd gedeckt werden 
kann – hat das MIFKJF Rheinland-Pfalz seine 
Förderung unter Kofinanzierung (50%) des Euro-
päischen Sozialfonds ausgeweitet und mittelfris-
tig gesichert.

Es werden weitere Anstrengungen und insbe-
sondere finanzielle Mittel notwendig sein, um 
Asylsuchenden ein Ankommen in der deutschen 
Gesellschaft zu ermöglichen. Volkshochschu-
len, die die Willkommenskultur und eine gesell-
schaftliche Integration als Kernbestandteile ihres 
öffentlichen Auftrags sehen, werden mit ihrer 
Kompetenz auch in Zukunft ein starker Partner 
für die Sprachförderung von Asylsuchenden sein, 
ob in eigens für diese Zielgruppe entworfenen 
(Modell-) Projekten oder zukünftig möglicher-
weise auch in den Integrationskursen.
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Ankommen in Deutschland: Für Asylbewerberinnen und -bewerber ist der Weg mitunter sehr steinig.

Volkshochschulen packen’s an –
Schlaglicht auf die örtliche Sprachförderung von Asylsuchenden

Immer häufiger klopfen Flüchtlinge im laufenden 
Asylverfahren an die Türen von Volkshochschu-
len. Da sie derzeit nicht staatlich förderberech-
tigt, somit in der Regel von der Möglichkeit zur 
Teilnahme am Integrationskurs abgeschnitten 
sind, suchen sie nach alternativen Möglichkei-
ten des Spracherwerbs. Dieses Vakuum zu füllen 

und die Flüchtlinge mittels Sprachförderung und 
Erstorientierung zügig gesellschaftlich zu inte-
grieren, haben sich die Volkshochschulen auf die 
Fahnen geschrieben. Dabei ist beeindruckend 
zu sehen, wie immer mehr VHS diese Aufgabe 
– trotz knapper Kassen – angehen. Hier einige 
durchaus repräsentative Beispiele:

Hamburg: Sprachförderung im Doppelpack
Seit 2014 bietet die VHS Hamburg Erstorientierungskurse 
für Flüchtlinge an. Dabei werden über kommunale Haus-
haltsmittel jährlich 300 Menschen – Asylbesuchende mit 
dreimonatiger Aufenthaltsgestattung und Geduldete – im 
Rahmen von je 100 Unterrichtseinheiten (UE) sprachliche 
Grundlagen vermittelt. Der Kurs unterscheidet sich deut-
lich von herkömmlichen Integrationskursen: Handlungsori-
entierter Unterricht mit Schwerpunkt auf dem Mündlichen 
sowie Orientierung im städtischen Alltag stehen im Mittel-
punkt. Zusätzlich werden Betroffene in Integrationskursen 
sprachlich gefördert, falls Restplätze vorhanden sind.

Angelina Stern, Hamburger Volkshochschule

Böblingen: Deutschkurse in  
Asylbewerberunterkünften
Um nach Abschluss des Asylverfahrens die 
Aufnahme in einen regulären Integrations-
kurs zu ermöglichen, entwickelten VHS und 
Landkreis das Kurskonzept „Kompetenz-
profil für Asylbewerber in deren Wohnhei-
men“. Es stuft jeden Heimbewohner indivi-
duell sprachlich ein. Zweimal wöchentlich 
werden zwei UE in den Unterkünften unter-
richtet, insgesamt gibt es 15 Kurstermine. 
Ziel ist es, homogene Lerngruppen für den 
anschließenden Sprach-/Integrationskurs in 
den Wohnheimen zu schaffen.

Dr. Christian Fiebig,  
VHS Böblingen-Sindelfingen
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Mülheim an der Ruhr: „Mini-Integrations kurse“ für 
Flüchtlinge im laufenden Asylverfahren
Die Stadt Mülheim und ihr städtisches Netzwerk aus Behör-
den, Kirchengemeinden und Ehrenamtlichen legen größten 
Wert auf die Unterbringung der Menschen in Wohnungen. 
Die Sprachkurse der VHS nehmen hierauf Bezug und haben 
eine Gesamtschule als Kursort, erreichbar in zehn Gehminu-
ten, eingerichtet. Seit Ende 2014 führt die VHS von ihr selbst 
finanzierte DaZ-Kurse für Flüchtlinge ohne Berechtigung zur 
Teilnahme am Integrationskurs durch. Zurzeit nehmen 70 Ler-
ner daran teil. Als curriculare Grundlagen dienen das bayeri-
sche Modellkonzept „Erstorientierung und Deutsch Lernen für 
Asylbewerber“ sowie die BAMF-Integrationskonzepte. 

Ulrike Maria Voß-Schulz und Dr. Hartmut Melchert,  
Volkshochschule Mülheim an der Ruhr

Ahrensburg: Ehrenamtliches Engagement großgeschrieben
Seit 2014 kooperiert die ländlich gelegene VHS mit dem Ahrensburger 
Freundeskreis für Flüchtlinge. Nach Durchführung eines kostenlosen 
Einstufungstests durch die VHS werden zwei Gruppen gebildet, betreut 
durch ehrenamtliche Helfer. Es wird insbesondere auf das Erlernen der 
Alltagssprache fokussiert. Die VHS-Räume werden dem Freundeskreis 
kostenlos zur Verfügung gestellt. Das übergeordnete Ziel lautet, die Asyl-
suchenden mittelfristig in die DaF-Kurse der VHS einzugliedern.

Gisela Euscher, VHS Ahrensburg

Zu Hunderten kommen täglich neue Asylbewerber in das Berliner Landesamt für Gesundheit, das für die Erstaufnahme zuständig ist. Man-
che brauchen Tage, um eine Wartenummer zu ergattern. Und doch: Die meisten sind glücklich, nach den Strapazen endlich ein Dach über 
dem Kopf zu haben, etwas Warmes zum Essen zu bekommen und auf Menschen zu treffen, die sagen: „Welcome in Germany!“

Muldental: Kompaktes Sprachkurs-
paket für Asylsuchende
Die VHS Muldental bietet Asylsuchenden 
Kurse zum Erlernen der deutschen Sprache 
an. Seit April 2014 besuchten 83 Menschen 
fünf Kurse mit je 320 UE. Vorkurs, A1-Kurs 
und 4 Tage Prüfungsvorbereitung lautet das 
Konzept bei wöchentlich 25 Unterrichtsstun-
den. Mit diesem schnellen Spracherwerb soll 
ein kleiner Beitrag geleistet werden, den Men-
schen, die mit Vertrauen und Hoffnung in unser 
Land kommen, eine echte Chance zur gesell-
schaftlichen Integration in unsere Gesellschaft 
zu geben. Finanziert werden die Kurse durch 
den Landkreis. 40 Prozent der dauerhaft am 
Kurs Teilnehmenden absolvierten die A1-Prü-
fung; Durchschnittsnote: 2,9

Britt Gappa, Volkshochschule Muldental

Deutlich wird ein breites Spektrum: von – eher 
ländlich gelegenen – Einrichtungen, die ihre 
Häuser zunächst überwiegend für die externe 
Sprachvermittlung öffnen, über eine Vielzahl von 
VHS, die Sprachkurse mit eigenen Lehrkräften 
anbieten bis hin zu – häufig städtisch gelegenen 
– Einrichtungen, die in der Frage der Sprach-
förderung und Erstorientierung zusätzlich eine 
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Mainz-Bingen: Sprachförderung für Asylbewer-
ber nur mit Spenden möglich
An der VHS können Zugewanderte, unabhängig von 
ihrem Status, die deutsche Sprache erlernen. Derzeit 
werden neben Integrationskursen weitere 25 Deutsch-
kurse für Erwachsene sowie elf Kurse für Kinder und 
Jugendliche durch Lehrkräfte, die über eine DaF-/
DaZ-Qualifikation verfügen, angeboten. Dabei übernimmt 
der Landkreis neben den Kursgebühren derzeit auch die 
Fahrtkosten zum Kursort. Eine beträchtliche Höhe an 
Spenden hält das Angebot derzeit aufrecht. Zudem wer-
den im Landkreis im Jahr 2015 drei Kurse à 104 UE im 
Rahmen des rheinland-pfälzischen WiR-Programms (vgl. 
Artikel auf S. 8–10) durchgeführt.

Monika Nickels, Kreisvolkshochschule Mainz-Bingen

Schleswig-Holstein: STAFF.SH als Starterpaket
„STAFF.SH“ steht für „Starterpaket für Flüchtlinge in Schles-
wig-Holstein“. Dieses vom VHS-Landesverband betreute Projekt 
hatte seit Mitte 2013 1003 Teilnehmerinnen und Teilnehmer in 53 
Kursen. Aus EFF und Landesmitteln wurden dafür bis Ende Feb-
ruar 2015 rund 300.000 Euro bereit gestellt. Im Rahmen des Pro-
jekts können VHS Kurse für Asylsuchende von 100 UE, verteilt auf 
zehn Wochen, anbieten. Die Kurse vermitteln erste Sprachkennt-
nisse und beinhalten viele Exkursionen, bei denen die Teilnehmer 
ihr neues Umfeld erkunden. Viele Volkshochschulen ergänzen 
das Projektangebot: In Ratzeburg etwa betreuen ehrenamtliche 
Kräfte Übungsstunden zum Deutschlernen in der VHS oder in der 
Stadtbücherei.

Christina Bruhn, Landesverband der Volkshochschulen in 
Schleswig-Holstein

Weiden: Vorbild ist bayeri-
sches Modellprogromm

Die VHS Weiden beteiligt sich 
seit 2013 intensiv am Pilotprojekt 
„Deutschkurse zur sprachlichen 
Erstorientierung für Asylsuchende“. 
Dabei gelten dieselben Qualitäts-
standards wie für die Kurse im ESF-
BAMF-Programm: nur vom BAMF 
zugelassene Dozenten, Umsetzung 
eines vorgegebenen Konzepts, 
hohe Anforderungen an Kontrolle 
und Kursdokumentation. Durch lern-
begierige Teilnehmer, einen enor-
men Andrang, der teils die räum-
lichen Kapazitäten sprengt, aber 
auch belastende Faktoren, wie die 
zu verarbeitende Flucht und die 
Ungewissheit des Aufenthalts, ent-
stehen neue Erfahrungen für Dozen-
ten und Volkshochschule.

Leo Dietrich, VHS Weiden

Barnim: Angebot für Flüchtlinge

Seit 2015 führt die KVHS, finanziert durch den Landkreis, dauerhaft drei 
Sprachkurse für Flüchtlinge durch. Da diese Kurse zeitgleich von zwei Kurslei-
tern betreut werden, ist ein differenziertes Arbeiten sowie eine kontinuierliche 
Integration der Teilnehmer möglich. Zunächst nehmen sie einen Einstufungs-
test vor und empfehlen entweder den Besuch eines vorbereitenden Alphabe-
tisierungskurses, die Vermittlung in einen durch das Land Brandenburg geöff-
neten Integrationskurs oder eben die Teilnahme an dem VHS-Sprachkurs. 
Ziel ist es, Sprachniveau A1 zu erreichen und die entsprechende telc-Prüfung 
abzulegen.

Dr. Christine Schäfer, KVHS Barnim

übergreifende, koordinierende Funktion über-
nehmen. Häufig finden die Sprachkurse in den 
Räumen der Volkshochschulen statt; allerdings 
gibt es auch „aufsuchende Programme“, entwe-
der in den Asylbewerberunterkünften selbst oder 
in deren örtlicher Nähe. Die Frage der Finanzie-
rung ruht derzeit überwiegend auf drei Säulen: 
(Privat-) Spenden sowie Gelder von Landkreisen 
und Kommunen. Insgesamt zeigt sich, dass die 
zur Verfügung gestellten Kurse bei weitem nicht 
ausreichen, um den Sprachbedarf der Flücht-
linge zu decken.

Besuchte einen beispielhaften Sprachförderkurs in der VHS Cham: DVV-Präsidentin Prof. Dr. 
Rita Süssmuth
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Integration durch Qualifizierung
VHS in Brandenburg mit Vorreiterrolle für das Land  
bei der Fachkräftesicherung

Von Claudia Löwenberg, Potsdam

V om Land Brandenburg könnten andere 
Regionen lernen, stellte Europa-Politiker 
Harry Dijksma, Vorsitzender der Fach-

kommission für Wirtschafts- und Sozialpolitik 
des Ausschusses der Regionen, zum Abschluss 
einer Demografie-Konferenz im Jahr 2007 fest. 
Er bezog sich dabei auf Reaktionen auf den 
Bevölkerungsrückgang, der sich zuerst in Ost-
deutschland bemerkbar gemacht habe und 
anderen Ländern noch bevorstünde: Die amtli-
chen Statistiker rechnen bis zum Jahr 2050 in 
Brandenburg mit einem Bevölkerungsrückgang 
von derzeit 2,58 auf 1,81 Millionen Menschen, 
also etwa um ein Drittel. Außerdem werde, so 
die Berechnungen des Statistischen Landes-
amtes, schon 2020 jeder vierte Brandenburger 
über 65 Jahre alt sein. Dem Arbeitsmarkt stehen 
damit immer weniger Erwerbstätige zur Verfü-

gung. Im gegenseitigen Interesse soll das För-
derprogramm „Integration durch Qualifizierung“ 
(IQ) Menschen mit Migrationshintergrund beruf-
liche Perspektiven eröffnen. Neu ist der Projekt-
zuschnitt auf Zugewanderte, die einen im Aus-

land erworbenen Fachabschluss im Bereich 
der reglementierten Berufe anerkennen lassen 
wollen. 

Sprachförderung zur beruflichen  
Anerkennung

Einen Schwerpunkt im IQ-Programm bildet die 
Sprachförderung, nämlich als ein wichtiger Bau-
stein zur beruflichen Anerkennung. Darunter fal-
len der Erwerb von Sprachnachweisen auf den 
Niveaustufen B2 bis C1 des Gemeinsamen Euro-
päischen Referenzrahmens für Sprachen (GER) 
und die Vorbereitung auf die Prüfungen. Als 
größte Sprachenschule im Land mit 40 Standor-
ten und 76.000 Unterrichtsstunden bewarb sich 
der Brandenburgische Volkshochschulverband 
erfolgreich um das Teilprojekt „Sprachförderung 
zur beruflichen Anerkennung in reglementierten 
Berufen“ im IQ-Netzwerk. Einige Volkshochschu-

len arbeiten als Integrationskursträger mit den 
zuständigen Bundes- und Landesministerien 
zusammen, andere fördern im Auftrag kommu-
naler Träger oder Unternehmen Zugewanderte 
in zum Teil berufsbezogenen Sprachkursen. Mit 

Über die Autorin:

Claudia Löwenberg ist 
pädagogische Mitarbei-
terin beim Brandenbur-
gischen Volkshochschul-
verband. Sie betreut die 
Fachbereiche Sprachen 
und Grundbildung und 
ist Ansprechpartne-
rin für das IQ-Teilprojekt 
Sprachförderung.

Mit dem gemein-
samen Projekt 
„Interkulturelle 
Begegnungen 
an öffentlichen 
Lern orten“ setzen 
Bibliotheken und 
Volkshochschu-
len ein Zeichen 
für Weltoffenheit.
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interkulturellen Kompetenzen und flächende-
ckender Präsenz sind sie geeignete Partner.

In der Phase der Antragstellung hatte der Lan-
desverband Fachkräftebedarf, Integrationspo-
tenziale und zuständige Stellen zur Erteilung 
der Berufserlaubnis recherchiert: Im Jahr 2013 
hatten im Land Brandenburg 214 Frauen und 
100 Männer die Anerkennung einer ausländi-
schen Berufsqualifikation beantragt. Davon ent-

integrAtion Als ständige 
und vielfältige AufgAbe

Die Sprachförderung im 
Rahmen des IQ-Netzwerks 
ist eingebettet in verschie-
dene integrationsunterstüt-
zende Maßnahmen, von 
denen hier drei Beispiele 
genannt seien: Eine wich-
tige Rolle spielen Integ-
rationskurse des Bundes-
amtes für Migration und 
Flüchtlinge und inzwischen 
auch Deutschkurse für 
Flüchtlinge. 
Einen interkulturellen Raum 
anderer Art bietet der Inte-
grationsgarten der VHS 
Frankfurt (Oder) Menschen 
unterschiedlicher Her-
kunft, die hier in kollektiver 
Verantwortung ihre Beete 
bewirtschaften. 
Gerade gestartet haben 
Bibliotheken und Volks-
hochschulen gemeinsame 
„interkulturelle Begegnun-
gen an öffentlichen Lern-
orten“, gefördert von der 
Landeszen trale für politi-
sche Bildung. In elf Ver-
anstaltungen von März 
bis Juni in Potsdam, 
Fürstenwalde, Beeskow, 
Eberswalde und Münche-
berg laden sie mit Führun-
gen und Thementagen zum 
Kennenlernen verschiede-
ner Kulturen ein.

Die Arbeit im Integrationsgarten der VHS Frankfurt 
(Oder) führt unterschiedlichste Menschen zusam-
men: junge und alte ebenso wie Frauen und Män-
ner verschiedener Herkunft.

fielen über 60 Prozent auf medizinische Berufe, 
vor allem Ärztinnen und Ärzte, Krankenschwes-
tern und -pfleger. Daraus leitete der Verband als 
Ansprechpartner Branchenverbände wie die Lan-
desärztekammer sowie das Landesgesundheits-
amt als zuständige Zulassungsbehörde ab und 
nahm in Absprache mit der IQ-Koordinierungs-
stelle mit dem Gesundheitsministerium Kontakt 
auf. Der Verband offerierte Sprachförderung über 
drei Wege: die Integration in vorhandene Kurs-
angebote, „maßgeschneiderte“ Sprachkurse in 
Kleingruppen und Einzelcoaching. Die speziel-
len Rahmencurricula und Prüfungen für medi-
zinische Fachkräfte von telc tragen zum Pra-
xisnutzen bei. Je nach Wohn- und Arbeitsort 
kann eine der 19 Einrichtungen die sprachliche 
Qualifizierung übernehmen. Sie bereiten auch 
zielgerichtet auf die Sprachprüfungen für telc- 
und Goethe-Zertifikate vor und steigern so die 
Erfolgschancen. 

Erschwerte Rahmenbedingungen

Vom Projektstart an müssen sich die Volkshoch-
schulen jedoch zwei Herausforderungen stellen: 

Erstens beauftragte die Zulassungsbehörde mit 
der Abnahme der medizinischen Fachsprachprü-
fungen in Deutsch nicht den Landesverband als 
Projektträger, sondern die jeweiligen Kammern 
(Ärzte-, Zahnärzte- und Apothekerkammern), 
so dass sich dieser letzte Schritt zur Zulassung 
seinem Einfluss entzieht und als völlig neue 
Aufgabe für die Kammern auch deutlich verzö-
gert. Zweitens stehen der verbindliche Zuwen-
dungsbescheid und damit auch die konkreten 

Bedingungen für zuschussfähige Maßnahmen 
und deren Grenzen noch aus. Deshalb arbei-
tet der Landesverband auch noch zwei Monate 
nach Projektbeginn an verbindlichen Verfah-
ren zur Projektumsetzung in Kooperation mit 
Ärztekammer und Zulassungsbehörde. Damit 
wird es zumindest im Jahr 2015 schwierig, die 
gewünschten 35 Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer durch Sprachförderung bis zur beruflichen 
Zulassung zu begleiten. 

Ab 2016 sollen dann 50 Fachkräfte erfolgreich 
gefördert werden. Das erfordert den Aufbau sta-
biler Kooperationsbeziehungen zwischen IQ-Be-
ratungsstellen, Zulassungsbehörden, Branchen-
vertretern, Jobcentern und Volkshochschulen. 
Dieses Netzwerk wird auch nach Ablauf des Pro-
jektzeitraums Chancen für eine kontinuierliche 
Zusammenarbeit bieten.
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Aus dem Labor
Sprachförderung und Erstorientierung für Flüchtlinge  
in Wiesbaden

Von Anja Caroline Weber, Wiebaden

I m Oktober letzten Jahres häuften sich im 
Fachbereich Sprachen der VHS Wiesbaden 
Anfragen von ratsuchenden Ehrenamtlichen, 

die Deutschkurse für Flüchtlinge anbieten wol-
len, wie auch von Flüchtlingen selbst, die nach 
Angeboten zum Deutschlernen suchen. Als wir 
im November zu einem ersten koordinierenden 
Treffen in die Volkshochschule einluden, war 
die Reaktion enorm: Es kamen Vertreterinnen 
und Vertreter des Integrationsamts, des Amts 
für Soziale Arbeit/Sozialdienst Asyl, des Flücht-
lingsrats, des Freiwilligenzentrums, der Engage-
ment-Lotsen, der Evangelischen und Katholi-
schen Erwachsenenbildung und von Caritas. 
Das zweite und dritte Treffen im Januar und Feb-
ruar beteiligte weitere interessierte Institutionen.

Wiesbaden hat 2014 knapp 800 neue Flücht-
linge aufgenommen, in 2015 sind mindestens 
1.500 Neuaufnahmen geplant. Die Bereitschaft 

in der Bevölkerung, Flüchtlingen zu helfen und 
sie zum Beispiel sprachlich und in der Erstorien-
tierung zu unterstützen, ist groß. Viel größer noch 
ist aber die Nachfrage.

Kurskonzepte

Der Flüchtlingsrat Wiesbaden bietet projekt-
basiert mehrere Kurse parallel an, mit offener 
Laufzeit, auf freiwilliger Basis und inhaltlich in 
Anlehnung an ein DaZ-Lehrwerk, wobei sich die 
ehrenamtlichen Leitungen nach den Bedarfen 
der Teilnehmerinnen und Teilnehmer richten und 
auch Exkursionen vor Ort anbieten. Die Wartelis-
ten sind lang. Das Projekt KOI (Kurse zur Orien-
tierung und sprachlichen Integration in den All-
tag) im Auftrag des Sozialdienstes Asyl startete 
im Februar mit drei Pilotkursen, ausgelegt auf 
rund 200 Unterrichtseinheiten (UE), verteilt auf 
zwei mal drei Stunden pro Woche. Keines die-
ser beiden projektbasierten Angebote kann aller-
dings die deutlich steigende Nachfrage decken. 

Über die Autorin:

Anja Caroline Weber ist 
Fachbereichsleitung Spra-
chen an der Volkshoch-
schule Wiesbaden. Sie 
leitet dort die Programm-
bereiche Deutsch als 
Fremdsprache (DaF) / 
Deutsch als Zweitsprache 
(DaZ) sowie Weiterbildung 
für Sprachlehrkräfte.

Brauchen wir besondere Kursmaterialien für Flüchtlinge? Denn das erlittene Trauma lässt sich auch in 
Deutschland nicht so leicht abstreifen. Hier warten Menschen in Atmeh (Syrien) auf die Verteilung von 
Trinkwasser.
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Der Sozialdienst Asyl bietet seit 2006 „Wiesba-
dener Orientierungskurse“, kurz WOK, an – mit 
insgesamt 60 UE Laufzeit, womit pro Semester 
etwa 60 bis 80 Personen erreicht werden kön-
nen. In die VHS kommen Flüchtlinge mit Zugang 
zum Integrationskurs und unbegleitete minder-
jährige Flüchtlinge über eine Kooperation mit 
dem Antoniusheim.

Fortbildungskonzept und die  
Rolle ehrenamtlicher Leitung

Beim Koordinationstreffen im Januar wurde die 
VHS Wiesbaden gebeten, ein Fortbildungskon-
zept für ehrenamtliche Leitungen zu entwer-
fen. Diese Zielgruppe zeichnet im Allgemeinen 
folgende Merkmale aus: fast keine Unterrichts-
erfahrung, sehr hohe Motivation, sehr positive 
Einstellung gegenüber Flüchtlingen, fast kein 
Zugang zur Thematik Sprachförderung. In Wies-
baden gab es bereits erste Workshops, und 
nach diesen wie auch nach den Erfahrungen 
anderer hessischer Kommunen und in Bayern 
stehen zwei Fragen im Vordergrund: „Wie mache 
ich es denn und was ist meine Rolle dabei?“

Knapp gefasst, hat die mehrmodulige Fortbil-
dungsreihe zum Ziel, dass ehrenamtliche Lei-
tungen die Zielgruppe, die Themen und Lern-
ziele in Sprachförderkursen kennen und diese 
teilnehmerorientiert umsetzen können, und dass 
sie in der Lage sind, ihre Rolle und die Gren-
zen ihrer Aufgabe einzuschätzen. Nicht wenigen 
fällt ein Stein vom Herzen, wenn sie erfahren, 
dass sie nicht alphabetisieren, keine systemati-
sche Grammatik einführen und auch keine Trau-
maarbeit leisten müssen. Es geht um einfache 
methodische Handreichungen, auf spielerischer 
Basis angelegt und für extrem heterogene Grup-
pen geeignet, die versehen mit Material direkt 
im Kurs eingesetzt werden können. Der Fokus 
dabei liegt vor allem auf dem Zugang zur noch 
neuen Lebenswelt, zur Überwindung von Kon-
taktschwellen und zur sprachlichen, besonders 
mündlichen Teilhabe im alltäglichen Leben.

Kleine Spiele zum Kennenlernen

Unser Vorschlag zu einer modularen Fortbildung 
sieht in einem ersten Modul (7 UE) folgende 
Inhalte vor: Kennenlernspiele, fremdsprachige 
Selbsterfahrung und daraus resultierend Konse-
quenzen für den Unterricht im Hinblick auf die 
Besonderheiten der Zielgruppe, erste Bausteine 
zur Semantisierung und zum Memorieren von 

Redemitteln und Wortschatz am Beispiel von 
Anfangssituationen, Überblick über mögliche 
Kursthemen (als Orientierung gilt das bayerische 
„Kurskonzept zur Erstorientierung und Deutsch 
Lernen“), Reflektion der eigenen Rolle.

Ein zweites Modul steigt ein mit einem Aus-
tausch zu bisherigen Erfahrungen und Frage-
stellungen. Hieran anknüpfend kann ein kurzer 
Abschnitt zur Sensibilisierung von inter- und 
transkulturellen Aspekten und der Arbeit mit 
Traumatisierten folgen. Schwerpunkt des zwei-
ten Moduls ist die praktische Erarbeitung eines 
Themas aus dem bayerischen Modell, etwa 
das Thema „Einkaufen“. Dies beinhaltet Wort-
schatzarbeit am Beispiel von Lebensmitteln 
und Sprechaktivitäten mit der Einführung von 
Chunks/Redemitteln und Materialerstellung. Ziel 
ist es, dass die Teilnehmer am Ende ein Raster 
kennen, mit dem sie auch selbstständig weitere 
Themen bearbeiten können: 

 • Was ist das Thema, welche Ziele und Inhalte 
gibt es? 

 • Wie finde oder lege ich Material, gegebenen-
falls direkt im Kurs, an? 

 • Wie bringe ich meine Gruppe zum Sprechen?

Weitere Module können in ähnlicher Weise The-
men wie Alltag, Orientierung vor Ort, Gesund-
heit et cetera aufgreifen. Im Sinne der ehren-
amtlichen Lehrkräfte könnte es sein, parallel 
zu ihrer Tätigkeit eine fortbildungsunabhängige 
Austauschmöglichkeit zu haben, um Erfahrun-
gen, Material, Kursideen oder andere Bedarfe zu 
teilen.

Wie mit dem Trauma umgehen?

Diskutiert wurde die Thematisierung von Trau-
mata im Rahmen der Fortbildung. Rund ein 
Drittel der Flüchtlinge ist nach Angaben des 
Flüchtlingsrats traumatisiert. Im Kontext der 
Sprachförderung stellt sich die Frage: Was heißt 
das für die Arbeit mit der Zielgruppe? Welche 
Auswirkungen kann dies auf kognitive Fähigkei-
ten haben? Einigkeit besteht darin, dass Ehren-
amtliche bei diesen Fragen Unterstützung erhal-
ten sollten, zuerst mit einem kurzen Abschnitt 
dazu im zweiten Modul, gegebenenfalls in 
einem Extramodul. Wichtig ist hierbei, Kursleitun-
gen zu entlasten und Handlungsmöglichkeiten 
im Umgang mit traumatisierten Teilnehmenden 
aufzuweisen, sie ihrer inneren Haltung, der eige-
nen Aufgabe und Grenzen sowie Delegations-
möglichkeiten bewusst zu machen.

ZukÜnftige Modelle

In der Diskussion um die 
Sprachförderung für Flücht-
linge sollte immer wieder 
reflektiert werden, wer wem 
welche Angebote macht 
und was das Ziel dahinter 
ist. Der Fokus auf überle-
benswichtige Themen und 
erste sprachliche Zugänge 
ist wichtig, aber er bleibt 
in der derzeitigen Ausfüh-
rung ein Rettungsanker für 
Wenige.
Widersprüchlich bleiben 
die Herausforderungen, vor 
denen ehrenamtliche Lei-
tungen auch nach einigen 
Workshops in der Arbeit mit 
der besonderen und sehr 
heterogenen Zielgruppe der 
Flüchtlinge stehen, sowie 
die hohen, auch zeitlichen 
Anforderungen, die an die 
Ausbildung von Lehrkräften 
in Integrationskursen gelegt 
werden.
Das herausragende 
Engagement der Ehren-
amtlichen gilt es hoch zu 
schätzen und zu würdigen. 
Auch in zukünftigen regel-
haften Modellen können 
Ehrenamtliche Lernpaten-
schaften übernehmen, im 
Unterrichtskontext binnen-
differenziert Einzelförderung 
anbieten, Exkursionen leiten 
oder Projekte begleiten, die 
Lernwelt und Lebenswelt 
integrieren.
Die auch in Wiesbaden 
nicht gelöste Frage der 
grundständigen Finanzie-
rung von Sprachförderange-
boten für Flüchtlinge lässt 
alle Beteiligten weiterhin 
in einer unsicheren Lage. 
Das muss sich langfristig 
ändern! Flüchtlingen, die in 
der Kommune leben und 
arbeiten, sollte von Anfang 
an ein verlässlicher Zugang 
zu Sprachförderung offen 
stehen, um ihnen und der 
Kommune Perspektiven zu 
öffnen.
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Frauenförderung – Gender 
Mainstreaming – Diversity
Ein viertel Jahrhundert Frauenförderung im DVV

Von Marion Beier, Osnabrück

D er Frauenausschuss des DVV beendet 
seine Arbeit nach 25 Jahren – ein Gen-
der- und Diversity-Ausschuss wird ein-

gerichtet. Anlass genug, um zurück und in die 
Zukunft zu schauen.

Eine Gruppe von Frauen eines Landesverbands 
wollte Frauenförderung als Ziel in der Satzung 
des DVV verankert sehen. Mit Überzeugungs-
kraft und guten Argumenten, mit Prof. Dr. Rita 
Süssmuth als „Frontfrau“ und gemeinsam mit 
Komplizinnen, Komplizen, verständnisvollen 
Unterstützerinnen und Unterstützern gelang 
das Unterfangen. Ein „Arbeitskreis Frauen im 
DVV“ mit Vertreterinnen aus allen Landesverbän-

den wurde 1991 
gegründet. Sie 
engagierten sich 
dafür, Frauen in 
Volkshochschu-
len zu fördern 
und dies auch in 
der Satzung des 
DVV als Ziel zu 
verankern.

Sieben Jahre später konnte dieser Arbeitskreis 
als „Frauen-Ausschuss“ und satzungsgemäßes 

Gremium im DVV – mit Sitz, aber leider ohne 
Stimmrecht im Vorstand – eingerichtet werden. 
Seitdem dokumentiert ein jährlicher Bericht die 
frauenfördernden Aktivitäten aller Gremien und 
Arbeitskreise von DVV International und der 
DVV-Geschäftsstelle. Aufschlussreich war unter 
anderem die Sichtbarmachung der Zusammen-
setzung des hauptberuflichen Personals an 
Volkshochschulen, im DVV und bei DVV interna-

tional unter Aspek-
ten wie Geschlecht, 
Status und Eingrup-
pierung. Den Stel-
lungnahmen des 
Frauenausschusses 
zu diesen Berichten 
lässt sich aber auch 
der mühsame Lern-

prozess der DVV-Gremien zur Umsetzung von 
Frauengleichstellung entnehmen. 

Sichtbare, nachhaltige Erfolge

Durch kontinuierliches Anregen und Nachhal-
ten, mit Vernetzung und gegenseitiger Unter-
stützung über Landesgrenzen hinweg kann der 
Frauenausschuss heute auf beachtliche Erfolge 
verweisen: So ist es gelungen, die paritätische 
Besetzung von Gremien weitgehend umzuset-
zen, Frauenförderung ist in DVV-Projekten inzwi-

Viel erreicht in 25 Jahren DVV-Frauen-
ausschuss, hier aktuelle und ehema-
lige Mitglieder: Marion Altendorf (VHS 
Spandau), Marion Beier (VHS Osna-
brück), Monika Engel (VHS Herten), 
Monika Friedrich-Wussow (ehem. VHS 
Hamburg), Cornelia Führpahs-Zipp 
(VHS Odenwaldkreis), Claudia Hinsen 
(VHS Aalen), Ulrike Maier (VHS-Landes-
verband Rheinland-Pfalz), Dr.  Margot 
Metzner (VHS Suhl), Regina Schuma-
cher-Goldner (ehem. VHS Hamm), 
Maria Spieker (ehem. VHS Bremen) 
und Annemarie Rufer (ehem. BZ 
Nürnberg)

Über die Autorin

Marion Beier ist Vorsit-
zen de des DVV-Frauen-
ausschusses. Im Haupt-
beruf hat sie die 
Programmbereichsleitung 
Berufliche Weiterbildung, 
Sprachen mit Muße und 
Verbraucherfragen an der 
Volkshochschule der Stadt 
Osnabrück inne.
An diesem Beitrag mitge-
wirkt haben zudem aktive 
und ehemalige Mitglieder 
des Frauenausschusses.

»Alle Themen in der 
Erwachsenenbildung 
enthalten Aspekte von 
Geschlechtergerech-
tigkeit, die ein Handeln 
nötig – und möglich 
machen.« 

Annemarie Rufer, ehem. 
Bildungszentrum Nürn-
berg, Frauenausschuss

»Erst der Blick durch 
die Frauen- und Gen-
derbrille schafft klare 
Sicht auf die tatsächli-
chen Verhältnisse.« 

Claudia Hinsen, VHS 
Aalen, Frauenausschuss
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schen Normalität. Die Standortbestimmung „Die 
Volkshochschule – Bildung in öffentlicher Ver-
antwortung“ von 2011 enthält diese Perspektive 
ebenso wie zahlreiche aktuelle Arbeitsvorhaben 
im Verband. Und nicht zuletzt ist der Anteil der 
Frauen an VHS-Leitungen, vor allem in Großstäd-
ten, in den vergangenen 15 Jahren kontinuierlich 
gestiegen. So ist auch der erste DVV-Kongress 
zu einem Frauenthema „Erwachsenenbildung 
in Bewegung – Frauen steuern mit“ im Februar 
1994 in München legendär. Dem Genderdia-
log in der Weiterbildung konnten mit der erfolg-
reichen Tagung „Frauenblicke@Bildung als 
Zukunftsprogramm.vhs“ im Jahr 2000 in Mainz 
neue Impulse gegeben werden. 

Frauenbildungsarbeit in den Volkshochschulen 
und Frauenförderung im Verband haben sich 
immer gegenseitig befruchtet und gesellschaft-
liche Entwicklungen einbezogen, erkennbar in 
Kampagnen und Projekten wie etwa zur Förde-

rung der Erwerbstätigkeit und des beruflichen 
Wiedereinstiegs von Frauen. Die EU-Forderun-
gen zur Gleichstellung sowie zum Gender Main-
streaming und ihre Umsetzung waren Leitlinien 
für den Ausschuss bis hin zum Aufgreifen der 
Strategie des Diversity-Managements. 

Noch viel zu tun

Bereits in der 2010 geplanten Tagung „In der 
Vielfalt liegt die Zukunft! Gender und Diversity in 
der Erwachsenenbildung“ hatte der Frauenaus-
schuss diese Thematik eindeutig fokussiert und 
auf die Agenda gesetzt. „Geschlecht“ als Mas-
terkategorie und „Geschlechtergerechtigkeit“ 
als Querschnittsaufgabe müssen für alle Grup-
pen innerhalb der Vielfalt, seien es Migrantin-
nen und Migranten, Ältere oder Menschen mit 
Behinderungen zugrunde gelegt werden. Das 
Genderthema wird also auch im neuen Aus-
schuss im wahrsten Sinne des Wortes einen 
„sichtbaren“ Platz haben, denn: Die Förderung 
und Gleichstellung von Frauen ist vor dem Hin-
tergrund von fortbestehender Lohnungleichheit, 
ihrem partiellen Ausschluss von Macht und Ein-
fluss und den alltäglichen Gewalterfahrungen in 
unserer Gesellschaft noch längst nicht obsolet.

Der 14. Deutsche 
Volkshochschultag 

rückt näher!

»Im DVV-Frauenausschuss habe ich immer 
viele Anregungen für frauenfördernde Aktivi-
täten in unserem Landesverband erhalten.« 

Ulrike Maier, VHS-Landesverband Rhein-
land-Pfalz, Frauenausschuss
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Fortbildung zu Wasser
Das erste Barcamp „Aquafitness“ in Sachsen

Von Claudia Knabe, Chemnitz

V on diesem Veranstaltungsformat „Bar-
camp“ hörte ich das erste Mal auf der 
Bundesfachkonferenz Gesundheit im 

Januar 2014. Dort stellte uns die VHS Esslingen 
ihr BleibGesundCamp vor – und ich wurde „infi-
ziert“. Als dann auch das vhsBarCamp im Mai 
2014 in Köln so erfolgreich verlief, stand mein 
Entschluss fest: Es wird in Sachsen das 1. Bar-
camp für Aqua-Kursleiterinnen und -leiter geben. 

Warum gerade für diese Zielgruppe? Aqua-Kurs-
leiter haben kaum Möglichkeiten zum Erfah-
rungsaustausch. Viele von ihnen sind Sport-
lehrer, Physiotherapeuten oder Masseure und 
Medizinische Bademeister; Wassergymnastik 
oder Aquafitness waren Bestandteil der Ausbil-
dung. Darüber hinaus absolvierten viele Kurs-
leiter noch eine Zusatzqualifizierung über ein 
oder zwei Tage. In ihren Kursen sind sie dann 
oft abhängig von den verschiedensten Rahmen-
bedingungen, auf die sie selbst keinen Einfluss 
nehmen können, etwa nur Flachwasserbecken, 
nur eine lange Bahn im Tiefwasser, Kurs bei lau-
fendem öffentlichem Badebetrieb, Musikeinspie-

lung ist möglich oder nicht et cetera. So sam-
meln die Kursleiter dann die unterschiedlichsten 
Erfahrungen. Es gibt jedoch keine Möglichkeit 
des Erfahrungsaustausches. Mit der Methode 
des Barcamps ist dies jedoch wunderbar mach-
bar. In unserer Zielgruppenansprache haben wir 
auch Hebammen und Übungsleiter aus Sport-
vereinen angesprochen, um die gewünschte 
Vielfalt und Dynamik zu gewährleisten.

Kooperation mit der Universität

Für unser Barcamp „Aquafitness“ hatten wir opti-
male Bedingungen. Dank der Kooperation mit 
der Sportwissenschaftlichen Fakultät der Uni-
versität Leipzig stand uns an diesem Tag die 
gesamte Schwimmhalle zur Verfügung – mit 
50-Meter-Schwimmhalle (Tiefwasser), Lehr-
becken (Flachwasser), Sprungbecken (Tief-
wasser) und Seminarraum. Dass wir mit dieser 
ausgewählten Zielgruppe nicht die Teilnehmer-
zahlen anderer Barcamps erreichen werden, war 
uns bewusst. Dennoch konnten wir 17 Teilneh-
mer aus Sachsen zu dieser Form des selbstbe-
stimmten und auch selbstorganisierten Lernens 
motivieren.

Ende des Jahres war es dann soweit: In Leipzig 
fand das 1. Barcamp „Aquafitness“ statt: alle Ses-
sions wurden im Wasser durchgeführt, die Ses-
siongeber am Beckenrand wechselten spontan, 
verschiedenste Kleingeräte kamen zum Einsatz, 
auch selbst mitgebrachte. Am Ende bekräftig-
ten 80 Prozent der Teilnehmer, sie würden zum 
nächsten Barcamp wieder kommen. Das spornt 
an, sodass es voraussichtlich 2016 das 2. Bar-
camp „Aquafitness“ geben wird.

Über die Autorin:

Claudia Knabe ist Fachre-
ferentin für Gesundheits-
bildung beim Sächsischen 
Volkshochschulverband.
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Die Ereignisse rund um die Pegida-Demons-
trationen vor allem in Dresden hat auch die 
Volkshochschule dort aufgeschreckt . dis.kurs 
sprach darüber mit Jürgen Küfner, Leiter der 
VHS Dresden . 

dis.kurs: Welche Position vertritt die 
Volkshochschule Dresden zu „Pegida“?

Jürgen Küfner: Wer in diesen Tagen 
durch Deutschland reist und sich dabei 
als Dresdnerin oder Dresdner zu verste-
hen gibt, bekommt – statt Komplimen-
ten für die Schönheit der Kunst- und 
Kulturstadt – vornehmlich kritische Töne, 
Anfragen insbesondere zur Pegida-Be-
wegung zu hören. Dass dieser Umstand 
gerade weltoffen denkende Bürgerinnen 
und Bürger zunehmend unangenehm 
zu berühren vermag, ist sicher unschwer 
nachzuvollziehen. Ich selbst möchte in 
solchen Momenten ausrufen: Dresden ist 
doch so viel mehr als Pegida – und weiß 
doch: es ist eben auch Pegida. 

Angesichts populistischer Phrasen sowie auf 
Halbwissen fußenden Forderungen stellt sich 

einem Vertreter der Volkshochschule gera-
dezu zwangsläufig die Frage, ob mit dem 
geschilderten Phänomen auch oder gerade 
die Erwachsenenbildung versagt hat – oder 
aber die Verantwortungsträger in Staat und 
Gesellschaft, die zu wenig in ihre Volkshoch-
schule und mithin in die politische Bildung der 
Bevölkerung investiert haben.

Aber um auf die Frage zurück zu kommen: Dort, 
wo Menschen die „Islamisierung des Abend-
landes“ als Schreckensszenario auf die politi-
sche Bühne projizieren und den Islam und seine 
Anhängerschaft zum Sündenbock persönlicher 
oder gesellschaftlicher Misere deklarieren – da 
steht ihnen Volkshochschule in vielfacher Hin-
sicht entschieden entgegen: als ein per se inklu-
siver Ort, an dem Menschen unterschiedlichster 
Herkunft lernen, lehren und leben können, und 
als eine Stätte der Begegnung, die mit ihrem 
Programm für Vielfalt, Offenheit und das Bemü-
hen um kulturelle Brückenschläge steht.
Zugleich artikulieren sich in der Bewegung aber 
auch Stimmen und Stimmungen, mit denen Bil-
dungsträger und Erwachsenenpädagogen vor 

immer wieder neuen Herausforderungen ste-
hen – und das insbesondere dann, wenn unter 
der Fahne Pegidas Menschen auf die Straße 
ziehen, die mit dem bestehenden System ganz 
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Wir l(i)eben Vielfalt
VHS Dresden positioniert sich zu islamkritischen  
und -feindlichen Pegida-Demos

Jürgen Küfner

Mit einer Plakataktion unter dem Motto „Welcome! Wir  
l(i)eben Vielfalt“ unterstreicht derzeit die Dresdner Volks-
hochschule ihr Selbstverständnis auch öffentlich.
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generell unzufrieden sind – einerseits, weil die-
ses echte Mängel aufweist, andererseits, weil sie 
viele Möglichkeiten gar nicht kennen, die unsere 
Demokratie für sie bereithält. Als Volkshoch-
schulvertreter sehe ich mich hier durchaus in der 
Pflicht – ausgehend von einer Volkshochschule, 
die nicht zuletzt als „Schule der Demokratie“ zu 
verstehen ist. 

Inwieweit spiegelt sich das im Auftrag bezie-
hungsweise im Leitbild der Dresdner Volks-
hochschule wider?

Wir haben erst vor einem Jahr sehr grundlegend 
unser Leitbild überarbeitet. Insgesamt benen-
nen wir darin drei Grundsätze als Säulen unse-
rer Arbeit. Mit dem Grundsatz „Persönlichkeit 
stärken“ stellen wir zunächst das Individuum, 
den Menschen als Ganzes, in den Mittelpunkt; 
seine Anlagen und Begabungen sollen umfas-
send gefördert werden. Dabei zielt – und das 
erscheint mir in unserem Zusammenhang von 
besonderer Bedeutung – jede Form der Kom-
petenz- und Wissensvermittlung zumindest 
auch auf die Befähigung zur eigenständigen 
und kritischen Urteilsbildung. Hinzu kommt: Ler-
nen in der Volkshochschule ist immer Lernen 
in Gemeinschaft und bietet von daher wert-

volle Reflexions- und Kommunikationsräume zur 
Kultivierung eines von Toleranz und Offenheit 
geprägten Miteinanders. Diskurs- und Konfliktfä-
higkeit zu schulen – als Querschnittsaufgabe 
und „heimliches Curriculum“ aller Volkshoch-
schularbeit – erscheint mir nicht nur angesichts 
der Pegida-Bewegung, die man in ihrer Bedeu-
tung nicht überbewerten sollte, als dringend 
geboten.

Fragt man angesichts der oftmals auf Unkennt-
nis oder Stammtischwissen beruhenden poli-
tischen Phrasen der „patriotischen Europäer“ 
nach den damit einhergehenden Herausforde-
rungen für die Volkshochschularbeit, kommt der 
zweite Grundsatz unseres Leitbildes zum Tragen: 
„Teilhabe ermöglichen“. Ich halte es im Blick auf 
den rasanten technologischen und soziokultu-
rellen Wandel für dringend geboten und not-
wendig im Wortsinn, Menschen durch Bildung 
Teilhabe zu ermöglichen; und das gleich in 
zweierlei Hinsicht: Zum einen können Prozesse 
demokratischer Partizipation nur dann gelingen, 
wenn komplexe gesellschaftspolitische Struk-
turen und Zusammenhänge für alle Bürgerin-
nen und Bürger transparent und nachvollziehbar 
werden – als Grundvoraussetzung persönlicher 
Meinungsbildung sowie für jede Form moder-
ner Beteiligungskultur. Dabei  kommt gerade der 

Die andere Seite: Demonstranten protestieren „Für ein weltoffenes Sachsen“ gegen die islamkritische 
Bewegung Legida am 30. Januar 2015. 
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Weltweit wurde der 21. 
März zum Internationalen 
Tag gegen Rassismus aus-
gerufen. In Anbetracht der 
jüngsten Ereignisse hat 
dieser Tag für Deutschland 
in diesem Jahr eine beson-
dere Bedeutung.
Aus diesem Grund ist 
der Deutsche Volkshoch-
schul-Verband Mit-Unter-
zeichner eines entspre-
chenden Aufrufs mit der 
Aufforderung, Flagge zu 
zeigen und sich zu beteili-
gen. „Wir können auf beste-
hende Bündnisse aufbauen 
und ein deutliches Zeichen 
dafür setzen, dass wir Ras-
sismus, Menschenfeindlich-
keit und Gewalt in Deutsch-
land nicht zulassen. Sie 
spalten unsere Gesellschaft. 
Wir wollen dagegen zusam-
menhalten“, heißt es darin. 
Und weiter: „Daher befür-
worten wir bundesweit Bür-
gerdialoge, Veranstaltungen 
und Demonstrationen zu 
einem Motto wie ‚Zusam-
menhalten gegen Rassis-
mus‘ am UN-Tag gegen 
Rassismus. 
Gemeinsam machen wir 
klar: Für die Menschen in 
Deutschland ist die Men-
schenwürde unantastbar 
und die Menschenrechte 
gelten universell.“
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Volkshochschule eine herausragende Rolle als 
einer „Übersetzerin“ zu. Zum anderen sehe ich 
in der Volkshochschule ein bedeutendes sozi-
alpolitisches Instrument. Auch wenn die Anhän-
ger der Pegida-Bewegung keineswegs nur aus 
dem „prekären Milieu“ stammen, wird es für 
uns als Volkshochschule zu den herausragen-
den  Aufgaben der Zukunft gehören, mit unse-
ren Lehr-, Lern- und Beratungsangeboten immer 
auch diejenigen Menschen zu erreichen, die 
den klassischen Bildungsinstitutionen eher dis-
tanziert gegenüberstehen. Wie schwer das sein 
kann, wissen alle, die sich auf diesem Gebiet 
schon einmal versucht haben. Hier sollten Volks-
hochschulen – mit Unterstützung der Länder 
und Kommunen – nach neuen sozialverträgli-
chen und originellen Lösungen (hinsichtlich der 
Bildungsformate und Unterrichtsorte) suchen. 
Wer angesichts der jüngsten Entwicklungen 

nicht bereit ist, in politische Erwachsenbildung 
zu investieren, hat Konsequenzen zu verantwor-
ten, die er heute noch gar nicht absehen kann.
Bereits lange vor Pegida haben wir den dritten 
unserer Grundsätze formuliert: „Bürgergesell-
schaft fördern“: Ich bin der festen Überzeugung, 
dass Volkshochschule als eine parteipolitisch 
neutrale Institution einen geradezu idealtypi-
schen Ort bildet, um sich über aktuelle Fragen 
und Probleme der Politik und Gesellschaft offen 
und kritisch auseinanderzusetzen. Nahezu jede 
Form bürgerschaftlichen Dialogs kann zudem im 
Rahmen des breitgefächerten Kurs- und Semi-
narangebots einer Volkshochschule fundiert vor- 
und nachbereitet werden.

Mit einem Sonder-Projekt fördert die Dresdner 
Volkshochschule zudem die Fort- und Weiter-
bildung Ehrenamtlicher. In unserem Zusam-

menhang ist das insofern von Belang, als dass 
dadurch das Selbstbewusstsein engagierter Bür-
gerinnen und Bürger gefördert wird – mithin das 
Gefühl, für die Gesellschaft wichtig zu sein bzw. 
etwas zum Gemeinwohl beigetragen zu haben 
– ein Selbstverständnis und „Lebensgefühl“, 
das meiner Beobachtung nach nicht wenigen 
 Pegida-Anhängern zu fehlen scheint, mit durch-
aus fatalen Folgen!

Was ist momentan und längerfristig geplant, 
um auch über die aktuelle Situation hinaus ein 
weltoffenes Dresden zu entwickeln?

Wir sind derzeit an verschiedenen Projekten 
beteiligt und entwickeln zudem einige neue 
Veranstaltungsreihen, etwa zum Thema: „Wer 
gehört (nicht) zu Deutschland?“ Damit soll 

zunächst eine breitere 
Öffentlichkeit angespro-
chen und für das Thema 
sensibilisiert werden. Als 
Referenten haben wir unter 
anderem den Vorsitzenden 
des Zentralrats der Mus-
lime in Deutschland, Aiman 
A. Mazyek, sowie den 
ehemaligen Bundesprä-
sidenten, Christian Wulff, 
eingeladen.

Zudem haben wir die Kurs-
reihe „Dreimaleins des 
Islams“. Sie bietet kompakt 
und allgemeinverständlich 

an drei Abenden insbesondere solchen Men-
schen Hintergrundinformationen, die sich bis-
lang für religionswissenschaftliche Fragen kaum 
oder nicht interessiert haben. Als besondere Her-
ausforderung sehen wir es dabei an, einen dazu 
geeigneten öffentlichen Raum zu finden – mög-
lichst jenseits von Volkshochschule sowie religi-
ösen Stätten.

Außerdem kommt es künftig im Monatsrhyth-
mus in der Lehrküche der Dresdner Volkshoch-
schule zu einem „Dialog am Küchentisch“. Dazu 
lädt dann immer eine Gruppe von Vertreterin-
nen und Vertretern einer städtischen Institution 
eine gleich große Anzahl von Asylbewerberinnen 
und -bewerbern zum Mittagessen ein. Gemein-
sam wird gekocht; anschließend bleibt viel 
Raum für den gemeinsamen Gedanken- und 
Erfahrungsaustausch. 

Weitere dresdner AkZente

Noch in der Entwicklung 
steckt ein Fortbildungs-
angebot für Menschen, 
die Asylsuchende in Dres-
den willkommen heißen 
und eine Weile begleiten 
möchten (Arbeitstitel: „Will-
kommen beieinander“). 
Im Rahmen des modu-
lar konzipierten Veran-
staltungsportfolios sollen 
Hintergrundinformationen 
zu den Herkunftsländern 
(Geschichte, Kultur, Reli-
gion) der Asylsuchenden 
ebenso vermittelt werden 
wie Handlungskompe-
tenzen zum Umgang mit 
Menschen, die beispiels-
weise noch über unzurei-
chende Deutschkenntnisse 
verfügen. 
Nicht unerwähnt soll 
schließlich bleiben, dass 
sich die Volkshochschule 
maßgeblich an der Konzep-
tion und Organisation der 
ersten „Interreligiösen Kul-
tur- und Musikfestspiele“ 
in Dresden beteiligt. Diese 
sind für September geplant 
und prominent besetzt. 
Zudem öffnen zu diesem 
Anlass viele Religionsge-
meinschaften ihre Pforten.
Vielleicht ist Dresden noch 
nicht wirklich bunt. Aber es 
gibt mittlerweile – aufgerüt-
telt von den jüngsten Ereig-
nissen – erfreulich viele 
Malerinnen und Maler. Die 
Volkshochschule möchte 
eine davon sein.



rung an das erklärungsbedürftige Phänomen 
namens Pegida nahm sich die im Folgenden 
dargestellte Studie „Wer geht zu Pegida und 
warum?“ an.

Wer geht zu Pegida?

Die sozioökonomischen Merkmale der befrag-
ten Personen wurden über drei Faktoren abge-
bildet: der letzte Bildungsabschluss, die Berufs-
gruppe und das durchschnittliche monatliche 
Nettoeinkommen. 

Mit Blick auf den letzten Bildungsabschluss ist 
bemerkenswert, dass die Mehrheit der Befrag-
ten über einen vergleichsweise hohen Bildungs-
grad verfügt. Insbesondere der große Anteil an 
Akademikern fällt ins Auge. Legt man hier die 

Ergebnisse des Mikrozensus 2013 
zugrunde, so ist der Akademi-
keranteil der befragten Pegida-Teil-
nehmer rund doppelt so hoch, wie 
der Anteil der Akademiker an der 
Bevölkerung der Bundesrepublik 
(14,7 Prozent).

Die Einordnung der Befragten in 
eine Berufsgruppe weist vor allem 
darauf hin, dass eine große Mehr-
heit der befragten Personen einer 
geregelten Beschäftigung nach-
geht. Nur zwei Prozent gaben an, 
dass sie ohne Tätigkeit bezie-
hungsweise arbeitssuchend sind. 
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Die Pegida-Demonstranten
Eine wissenschaftliche Annäherung

Von Hans Vorländer, Maik Herold und 
Steven Schäller, Dresden

E ine wissenschaftliche Annäherung an 
„Pegida“ galt von vornherein als schwie-
rig. Vor dem Hintergrund der bekannten 

Verweigerungshaltung der Organisatoren gegen-
über Medienvertretern blieb Beobachtern vor 
Ort oft nur die Möglichkeit, Redebeiträge wäh-
rend der Kundgebungen sowie O-Töne von ein-
zelnen, auf den Anblick von Journalisten meist 
abweisend bis aggressiv reagierenden Unterstüt-
zern auszuwerten. Die auf diese Weise 
gesammelten Eindrücke schienen ein 
zum Teil verstörendes Bild zu zeich-
nen. Die Pegida-Demonstranten kamen 
demnach von den sozialen Rändern 
der Gesellschaft, verfügten über einen 
niedrigen Bildungsgrad, verbreiteten 
rechtsex tremistisches Gedankengut und 
pflegten latent bis offen fremdenfeindli-
che Ressentiments.

Ob die diesen Urteilen zugrunde liegen-
den Eindrücke aber tatsächlich genera-
lisierbar waren, blieb unklar; denn um 
zu empirisch belastbaren Aussagen zu 
gelangen, mussten zunächst in explora-
tiver Absicht die entsprechenden Veranstaltun-
gen besucht, beobachtet und schließlich zum 
Gegenstand einer Befragung von Demonstra-
tionsteilnehmern gemacht werden. Dieser Auf-
gabe einer ersten wissenschaftlichen Annähe-

Über die Autoren:

Dr. Hans Vorländer (o.) ist 
Professor für Politikwissen-
schaft und Inhaber des 
Lehrstuhls für Politische 
Theorie und Ideenge-
schichte an der Techni-
schen Universität (TU) 
Dresden.  
Maik Herold ist Wissen-
schaftlicher Mitarbeiter im 
selben Forschungsbereich.  
Dr. Steven Schäller (u.)  
ist wissenschaftlicher  
Mitarbeiter im Projekt  
„Demokratische Ordnung 
zwischen Transzendenz 
und Gemeinsinn“ des 
gleichnamigen TU-Sonder-
forschungsbereichs.
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Im Vergleich zu den Arbeitsmarktstatistiken für 
Sachsen und Dresden ist dies ein weit unter-
durchschnittlicher Wert.

Auch im Hinblick auf die Einkommensverteilung 
ergibt sich ein ähnliches Bild. Demnach liegt das 
mittlere Einkommen der befragten Pegida-De-
monstranten sogar deutlich über dem Bevölke-
rungsdurchschnitt. In ganz Sachsen verfügen 
lediglich 4,6 Prozent der Bevölkerung über ein 
monatliches Nettoeinkommen von 2500 Euro 
oder mehr. Trotz einer wahrscheinlichen, leich-
ten Verzerrung dieser Ergebnisse in Richtung 

der gesprächsbereiteren, gebildeteren und ver-
mutlich auch politisch moderateren Demonstran-
ten lässt sich die Annahme, die Pegida-Teilneh-
mer in Dresden ständen vorrangig am sozialen 
beziehungsweise sozioökonomischen Rand der 
Gesellschaft, somit begründet zurückweisen.

Motive für die Pegida-Teilnahme

Die zufällig ausgewählten Demonstranten in 
Dresden wurden auch nach ihrer Motivation 
befragt. Die hier gewonnenen Ergebnisse sind 
ebenfalls bemerkenswert. Demnach gaben fast 
drei Viertel aller Befragten zur Begründung ihrer 
Teilnahme an, in der einen oder anderen Weise 
mit „der“ Politik unzufrieden zu sein. Insbeson-
dere ein von den Befragten geschilderter Ein-
druck der „Realitätsferne“ und „Abgehobenheit“ 
„der“ Politiker, die schon längst „den Kontakt 
zum Volk“ verloren hätten, stand im Zentrum der 
Kritik. Wurde die Antworten auf konkrete Poli-
tikfelder oder politische Entscheidungen bezo-
gen, so betraf dies in der Mehrzahl der Fälle die 
Bereiche der Asyl-, der Zuwanderungs- oder der 

Integrationspolitik. Andere Politikbereiche – etwa 
Wirtschafts-, sozial-, außen- oder sicherheitspo-
litische Belange – spielten hingegen nur eine 
sehr untergeordnete Rolle.

Etwa ein Drittel der Befragten begründete ihre 
Teilnahme an Pegida mit der Art und Weise, 
wie in Öffentlichkeit und Medien politische und 
gesellschaftliche Probleme diskutiert würden. 
Dabei wurde meist auf eine wahrgenommene, 
deutliche Distanz zwischen der eigenen Per-
spektive und der Problemwahrnehmung von 
Medienvertretern verwiesen. Vorwürfe einer 

unvollständigen und einseitigen 
Berichterstattung, bis hin zu der 
Behauptung auftragsgemäßer und 
tendenziöser Verzerrung von Nach-
richten wurden hier ebenso zum 
Ausdruck gebracht, wie die Empö-
rung über scheinbare, in der Öffent-
lichkeit wirksame „Sprechverbote“. 
Als weiterer Ausgangspunkt dieser 
Kritik diente auch die – aus Sicht der 
Befragten – völlig unangemessene 
bis offen diffamierende Berichter-
stattung über Pegida.

Ein weiteres Drittel der befragten 
Personen gab bei der Frage nach 
ihrer Motivation außerdem in irgend-
einer Form grundlegende Vorbehalte 

oder Ressentiments gegenüber Zuwanderern 
oder Asylbewerbern zu erkennen. Dabei wurden 
etwa diffuse Ängste vor „Überfremdung“, dem 
„Niedergang der eigenen Kultur“ oder konkreter 
sozialer Benachteiligung gegenüber den Asyl-
suchenden thematisiert und oft speziell gegen 
muslimische Zuwanderer und deren vermeintli-
che, kulturell beziehungsweise religiös induzierte 
„Integrationsunwilligkeit“ gerichtet.

Im Vergleich dazu gab aber nur etwa jeder 
zehnte Befragte an, mit seiner Pegida-Teilnahme 
gegen „religiös oder ideologisch motivierte 
Gewalt“ zu protestieren. Dieser relativ geringe 
Wert ist deshalb bemerkenswert, weil dieses 
Motiv als Slogan auf den offiziellen Spruchbän-
dern die Pegida-Demonstrationszüge prominent 
begleitet.

Fazit

Die wissenschaftliche Untersuchung der 
Demonstrationen hat insgesamt ein bemer-
kenswertes Bild zutage gefördert, dass vor allem 
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Mit Hilfe direkter, fragebo-
gengestützter Face-to- 
Face-Interviews wurden 
die soziodemografische 
Zusammensetzung der 
Dresdner Pegida-Veran-
staltungen und die Beweg-
gründe ihrer Teilnehmer 
erhoben. So sollte ein ers-
ter, möglichst aussage-
kräftiger Querschnitt der 
Demonstranten ermittelt 
werden. Die Erhebung 
wurde an drei Zeitpunk-
ten – dem 22.12.2014, 
dem 05.01.2015 und dem 
12.01.2015 – durchge-
führt. Die Personen wurden 
dabei an den Zugängen 
zum Veranstaltungsge-
lände durch eine Zufalls-
auswahl bestimmt und 
befragt. Insgesamt nahmen 
397 von 1106 ursprünglich 
angesprochenen Perso-
nen an der Befragung teil. 
Dies macht eine gewisse 
Verzerrung der Ergeb-
nisse wahrscheinlich. Eine 
Abschätzung von Richtung 
und Ausmaß dieser Ver-
zerrung kommt zu dem 
Schluss, dass die darge-
stellten sozioökonomischen 
Merkmalsverteilungen der 
hier ausgewerteten Stich-
probe insgesamt leicht zur 
gesellschaftlichen Mitte hin 
verschoben sind. Eine aus-
führliche Diskussion der 
Aussagekraft der Befunde 
findet sich in der Dokumen-
tation der Studie. Sie ist auf 
der Homepage des Lehr-
stuhls für Politische Theorie 
und Ideengeschichte an 
der TU Dresden abrufbar 
unter http://tu-dresden.de/
die_tu_dresden/fakultaeten/
philosophische_fakultaet/
ifpw/poltheo/news/studie_
vorlaender_herold_ 
schaeller.

* n=397; fehlende Werte zu 100%: Sonstiges / keine Angabe

Berufsgruppe (in Prozent)*
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danach verlangt, Pegida als ein komplexes politi-
sches und gesellschaftliches Phänomen zu ver-
stehen. Wenn festgehalten werden kann, dass 
sich bei Pegida – neben einschlägigen rechts-
extremen Gruppierungen – vor allem Teile einer 

im bürgerlichen Milieu verankerten sozioöko-
nomischen Mittelschicht versammeln, dann ist 
auch davon auszugehen, dass die Bewegung 
eine weit größere Herausforderung für Politik und 
Gesellschaft darstellt, als dies lange Zeit vermu-
tet wurde. Dabei ist die bei Pegida vertretene 
„sozioökonomische Mitte“ allerdings nicht unbe-

dingt auch einer „politischen Mitte“ zuzuordnen. 
Stattdessen lässt sich bei Pegida eine deutliche 
Abwendung von den politischen Institutionen 
und den Vermittlungsinstanzen des öffentlichen 
Diskurses sowie – im Hinblick auf konkrete Poli-

tikfelder – eine Artikulation politischer Positionen 
beobachten, die eher als „rechts der Mitte“ oder 
gar als „rechtspopulistisch“ einzuordnen sind. 
Hinzu kommen offen artikulierte Ressentiments 
gegenüber Zuwanderern und Asylbewerbern, die 
insbesondere mit Blick auf Muslime beziehungs-
weise den Islam geäußert werden.
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Studien- und Begegnungsreisen 
Zu schön, um pauschal zu sein ...
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( 02642 2009-0

Seit über 40 Jahren Ihr Spezialist 
für maßgeschneiderte Gruppenreisen.

� Kultur-, Studien- und Wanderreisen weltweit
� Spezielle Themenreisen für VHS-Gruppen 
� Individuelle Reisekonzepte für jeden Kunden
� Informationsreisen für Gruppenleiter
� Persönliche Betreuung + Infoabende

... und über 160 innovative Reisevorschläge im 
neuen INTERCONTACT Gruppenreisen-Katalog. 
Lassen Sie sich inspirieren!

Was ist der Grund für Ihre Teilnahme an Pegida?

Antwortgruppen in der Übersicht; Angaben in Prozent / Anteil an der Gesamtzahl aller befragten Per-
sonen / Mehrfachantworten möglich
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Für ein Europa freier Bürger
In Zeiten von Pegida: Offenes Diskussionsforum der VHS Leipzig

Von Rolf Sprink, Leipzig

E s gibt Aufgaben, die wachsen einem zu; 
ausgesucht hätte man sie sich nicht. 
Pegida geht (oder ging) um in Dresden, 

in Leipzig sein Ableger Legida. Verwunderlich 
ist zunächst: Wir haben 0,48 Prozent Muslime in 
Sachsen. Woche für Woche stieg die Zahl der 
Demonstranten an, auf beiden „Seiten“. Leipzig 
zählte am Mittwoch, dem 21. Januar, rund 5.000 
Legida-Anhänger (zunächst waren von der Poli-
zei und der Stadt 15.000 angegeben worden),  
20.000 Gegendemonstranten und 4.400 Polizis-
ten. Die „Leipziger Volkzeitung“ titelte tags dar-

Inspiriert durch Dialog-Aktivitäten in Dresden 
kamen Bürgerrechtler von damals auf mich zu, 
in unserer Volkshochschule einen ähnlichen Dis-
kurs zu starten. Der Aufruf dazu trägt die Über-
schrift „Für ein Europa freier Bürger mit offe-
nen Grenzen“ und auch meine Unterschrift. 
Die Wahl für den Veranstaltungsort fiel auf uns: 
Man schätzt unsere Aufgeschlossenheit und die 
„niedrigen Schwellen“ der VHS, unsere Offenheit 
für den politischen  Diskurs, unsere Professio-
nalität, mit unseren Deutschkursen sind wir ein 
anerkannter Ort gelebter Integration. Die Bürger-
rechtler und ich kennen uns schließlich aus dem 
Herbst `89. 

Über den Autor:

Rolf Sprink ist Leiter der 
Volkshochschule Leipzig.

Leipziger und Gäste der Stadt demonstrierten am 21. Januar 2015 in Leipzig für Zivilcourage und gegen Legida.
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auf: „Leipzig im Ausnahmezustand“. Meine Stadt 
der Friedlichen Revolution! Am 9. Oktober 2014, 
25 Jahre nach dem „Tag der Entscheidung“ 
1989, waren beinahe 200.000 Personen fried-
lich und fröhlich zum „Lichtfest“ um den Ring 
gezogen…

Erste Veranstaltung am 20. Januar, dem Vor-
abend der Hass- und Gewaltausbrüche auf den 
Straßen. Mit großer Medienaufmerksamkeit war 
auf dieses Offene Diskussionsforum hingewie-
sen worden. Rund 150 Personen erschienen, die 
Aula war auch bis auf den allerletzten Stehplatz 
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Wie wir weitermachen, fragten wir uns nach dem Ende auch als Veranstalter in 
meinem Büro. Die VHS startete am 17. Februar einen „Politischen Dienstagstreff 
spezial“, der sich in seminaristischer Form einmal monatlich Themen zuwendet, 
die in den Foren zur Sprache gekommen waren: Medien, Deutschland als Einwan-
derungsland, Antisemitismus, Israel, Islamismus. Es steht  para llel, als Ergänzung 
dazu, die Überlegung im Raum, die Dynamik der Bürgerforen aufzugreifen und fort-
zuführen, jedoch auch mit thematischer Orientierung: Asyl in Leipzig, Demonstra-
tionsrecht und Gewalt zum Beispiel. Wir suchen noch nach dem „passenden“ 
Format dafür. Vielleicht gibt es Ideen dafür unter den Kolleginnen und  Kollegen im 
Verband. Die wären willkommen. 

Gut besucht: das erste Offene Diskussionsforum 
der VHS Leipzig am 20. Januar

gefüllt. Den Wachdienst hatten wir verstärkt, vor 
dem Haus Polizei, in der Veranstaltung der Bür-
gerpolizist. Stephan Bickhardt, Vorstand Archiv 
Bürgerbewegung Leipzig, und ich moderierten. 
Das Veranstaltungsformat: Arena-Bestuhlung, im 
Zentrum vier freie Stühle, auf denen Platz neh-
men konnte, wer ein Statement vortragen wollte, 
in Rede und Gegenrede, abwechselnd. Insge-
samt 28 Personen kamen zu Wort, etliche stan-
den noch an, aber wir hatten gut anderthalb 
Stunden vorgegeben, drei Minuten Redezeit für 
jede und jeden, Kameras nur zu Beginn und am 
Ende. Die Themen der Statements wurden auf 
Pinnwänden festgehalten. Was kam zum Vor-
schein? O-Töne: „Das Geld regiert uns“, Verwal-
tungsentscheidungen (z.B. die Einrichtung eines 
Asylbewerberheims) werden „am Bürger vor-
bei“ getroffen, „Ich sage meinen Kindern immer: 
Wechselt die Straßenseite, wenn ihr einen tür-
kisch-muslimisch aussehenden Mann seht – der 
könnte sich in die Luft sprengen“, Zorn auf die 
„Demagogie der Medien“, „Politik hat abgeho-
ben“ usw. Die harten und kruden Positionen von 
Legida kamen eher nicht zur Sprache. Hinge-
gen machte sich aufgestauter Bürgerfrust Luft, 
oft ausgelöst durch schlechte Erfahrungen im 
persönlichen Umfeld. Aber auch erfrischende 
Gegenstimmen kamen vor, etwa die einer jun-
gen Frau: „Kein Moslem heißt das gut, was IS 
macht.“ Sie erntete Beifall, aber auch Pfiffe und 
„Raus!“-Rufe. 

Es ist Aufgabe der Politikwissenschaft, Ursachen, 
Ausfächerungen und Zusammenhänge all die-
ser Positionen festzustellen. Auf den Straßen und 
Plakaten artikulieren sie sich noch viel radikaler: 
„Islam = Karzinom“, „Der Koran ist für mich das 
Gleiche wie ‚Mein Kampf‘“, „Die nehmen uns die 
Arbeitsplätze weg – und die Frauen“, „Schma-
rotzer“, „Volksschädlinge“.  Es ist einzuschätzen: 
Pegida/Legida will einen anderen Staat, und sie 
legen fest, wer dazugehört. Deutsch-national soll 
er sein. Ungeheuerlich, dass sie unsere Parole 
des Herbstes ´89 okkupieren: „Wir sind das 
Volk!“ Zu spüren ist auch: Viele fühlen sich fremd 
in unserer Demokratie, vom Westen besiegt, zu 
kurz gekommen. 

In der Nachbereitung entschieden sich die Ver-
anstalter für ein zweites Forum am 3. Februar 
mit derselben Dramaturgie. Zur verbindlicheren 
Begrenzung der Redezeit war eine große Sand-
uhr besorgt worden, die die Vortragenden selbst 
in Betrieb zu setzen hatten. „Gewalt“ war das 
Eingangsthema. Eine Stimme: „Ich habe 1989 

auf den Straßen nicht solche Angst gehabt wie 
heute.“ Diesmal wurde nach meinem Eindruck 
politischer und dialogischer argumentiert: „Wer 
hat die Kriege inszeniert, die uns jetzt die Flücht-
linge bescheren?“ „Nach welchen Prinzipien 
erfolgt die Flüchtlingsaufnahme?“ Direkte Demo-

kratie – „interessant oder nicht?“ Die Frauen-
feindlichkeit im Islam. „Informiert euch über das 
Freihandelsabkommen!“ „Legida ist am Ende, 
aber der Frust wird bleiben.“ Applaus mal für 
diese, mal für jenen. Ein O-Ton auch: „Gut, dass 
es Leute gibt, die sich Gedanken machen und 
demonstrieren.“ Ein paar wenige Politiker waren 
anwesend aus dem Stadtrat und dem Sächsi-
schen Landtag; zwei von den „Linken“ melde-
ten sich zu Wort. Schlussrunde:  Wie machen wir 
weiter? Unterschiedliche „Formate“ wurden aus 
dem Plenum vorgeschlagen: große Bürgerforen 
wie 1989 ohne und, im Gegensatz dazu, mit Poli-
tikern, mehr Streitgespräche, kleinere Diskussi-
onsrunden, thematisch arbeiten.
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VHS-Logo wird plastisch
Eine Kunstaktion der VHS Havelland

Von Frank Dittmer, Falkensee

S chon Anfang letzten Jahres hat die VHS 
Havelland die bundesweit entwickelte 
Volkshochschul-Bildmarke in ihren Druck-

sachen, auf der Webseite und im übrigen Cor-
porate Design übernommen – etwa auf Schil-
dern oder in Werbeanzeigen. Doch die kreativen 
Grenzen des Logo-Einsatzes sind damit noch 
keineswegs ausgereizt. Das zeigt die aktuelle 
Aktion der Havelländer auf der Dachterrasse ihrer 
Falkenseer Lehrstätte. 

Die Idee, interessante Objekte oben 
auf dem Gebäude zu präsentieren, 
kam der Künstlerin und Kursleiterin 
Conny Röth und der VHS-Leitung 
bei einer Ausstellungseröffnung von 
Pappmaschee-Gartenplastiken, die 
in mehreren VHS-Kunstkursen ent-
standen waren. Weil diese Werke 
aber technisch nicht so einfach über 
die Balkonbrüstung „grüßen“ konn-
ten, wurde bald der Gedanke für 
ein anderes „Ensemble“ aus bunten 
Kugeln geboren, das sich dreidimen-
sional dem neuen VHS-Logo annä-
hern könnte. 

Ein Hingucker entsteht

In einigen Versuchsreihen knobelte Kunst-Fach-
bereichsleiterin Astrid von Bresinski nun mit 

der Kursleiterin zunächst an der 
geeigneten Aufstellungstechnik 
für die Objekte. Verschieden große 
Bälle aus Pappmaschee sollten in 
einer beweglichen Gesamtkons-
truktion das plastische Pendant zu 
den Logo-Farbflächen bilden und 
auf der Dachterrasse den beson-
deren „Hingucker“ bieten. Dafür 
schweißte ein Schlosser lange, 

bewegliche Stahleisen zusammen, um die bun-
ten Logo-Bälle am Ende in einen räumlichen 
Zusammenhang bringen zu können.

Unter dem schönen Motto „Auf’m Dach geht’s 
rund“ wuchs sich der weitere Produktionsweg zu 
einer VHS-Gemeinschaftsaktion aus. Die Volks-
hochschule bot einen kostenlosen Sommerfe-
rienkurs an, in dem Kursleiter und Teilnehmer 
jeweils „ihren“ Logo-Ball formen, bearbeiten und 
farblich gestalten konnten. In großer Hitze trotzte 
eine aktive „Kerngruppe“ im Open-Air-Workshop 

allen Umwelt- und Materialbedingungen, setzte 
sich über Naturgesetze hinweg, als die Träger-
ballons je nach Temperatur ständig ihre Größe 
veränderten, verschmerzte auch, dass sich die 
ersten entstandenen Exemplare mit Wasser voll-

Über den Autor:

Dr. Frank Dittmer ist Leiter 
der brandenburgischen 
VHS Havelland.

Weithin sichtbar auf dem Fal-
kenseer VHS-Gebäude ist das 
neue plastische und bewegliche 
Logo-Objekt auf der Dachterrasse.

Fünf Frauen mit Bällen: Die 3D-Logo-Objekte nehmen im 
Sommerworkshop Gestalt an.
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sogen und verformten, ein Ball sogar eine Flug-
strecke bis auf die nahe gelegenen Bahngleise 
zurücklegte.

Vom Logo zum Kunstobjekt

Anfang September 2014 konnte die Installation 
dann im Kreis einer Dozenten-Konferenz offi ziell 
eingeweiht und der Öffentlichkeit übergeben 
werden. Voran gegangen war noch die buntblü-
hende Bepflanzung der Betonringe, die gleich-
zeitig zur Stabilisierung und Verschönerung der 
Befestigungskonstruktion dienen. Nun sind auf 
der Dachterrasse zugleich ein bewegtes Kunst-
objekt und ein kleiner Garten für entspannte 
Momente zwischen den Unterrichtsstunden 
entstanden.

Sanft schwingen seitdem die verschiedenfarbi-
gen, mit phosphoreszierender Farbe dekorier-
ten, teils nachts leuchtenden Logo-Bälle über 
der VHS im Wind und erregen Aufmerksamkeit 
von Teilnehmern und Passanten. Selbst Fahr-
gäste der Regionalbahn werden nun auf die 
bunt bekrönte VHS aufmerksam.  Das VHS-Logo 
ist plastisch geworden – und zeigt weithin: In 
diesem Haus wird Kreativität groß geschrieben. 
Bei der Einweihungsfeier ging es denn auch 
gleich kreativ weiter: Ein Name für das Kunst-
werk wurde gesucht. Erster pointierter Vorschlag: 
„Ge-Balltes Wissen“…

Der 14. Deutsche  
Volkshochschultag: 

wieder im bcc  
Berlin Congress Center

10. Juni
2016

9. Juni
2016



Gesund bleiben!
Betriebliche Gesundheitsförderung und betriebliches  
Gesundheitsmanagement – ein Aufgabenfeld der VHS

Von Anette Borkel, Hamburg, Brigitte von 
Dungen, Leinfelden-Echterdingen, und Eva 
Kracke, Mainz

B etriebliche Gesundheitsförderung (BGF) 
ist ein wichtiges Zukunftsthema, für 
das Volkshoch schulen mit ihrer flächen-

deckenden Präsenz, ihrer Zuverlässigkeit und 
ihrer Kompetenz ideale Partner sind. Seit eini-
ger Zeit wächst das Interesse an Maßnahmen 
der betrieblichen Gesundheitsförderung. Verant-
wortlich hierfür sind steigende Zahlen im Bereich 
der psychischen Erkrankungen aufgrund von 
Arbeitsbelastungen und gesellschaftliche Ent-
wicklungen wie der demografi-
sche Wandel.

Zunehmend wird nicht nur in 
großen Unternehmen, sondern 
auch in öffentlichen Einrich-
tungen und mittel ständischen 
Betrieben Gesundheits ma-
na  gement eingeführt. Unter-
stützt werden die Betriebe von 
Kranken- und Unfall kassen, die 
durch ihren Präventionsauftrag 
gesetzlich dazu verpflichtet sind. 

Für Volkshochschulen erschlie-
ßen sich angesichts dieser 
Entwicklungen neue Aufga-
ben felder. Beispiele aus ver-
schiedenen Regionen in Deutschland zeigen, 
dass Volkshoch schulen wichtige Partner von 
Kommunen sowie von kleinen und mittelständi-
schen Unternehmen sein können. Der Schwer-
punkt der An gebote liegt bislang im Bereich 
BGF. Durchgeführt werden Maßnahmen der Ver-
haltens- und Verhältnisprävention. Zur Verhal-
tensprävention zählen alle Angebote, die der 
Einübung von gesundheitsgerechtem Verhal-
ten dienen, etwa Gesundheitskurse in der Mit-
tagspause oder Kurse in den Bereichen Bewe-
gung, Ernährung und Entspannung. Sie richten 
sich direkt an die Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter. Angebote der Verhältnisprävention haben 

zum Ziel, die Arbeitsbedingungen dahingehend 
zu verändern, dass körperliche und psychische 
Belastungen reduziert werden. Ein Beispiel hier-
für sind Führungskräfteschulungen, die dem 
Erhalt von Gesundheit und Arbeitszufriedenheit 
der Belegschaft dienen.

Vоm BGF zum BGM

Deutlich weiter reicht der Ansatz des Betriebli-
chen Gesundheitsmanagements (BGM). Er wird 
oftmals mit betrieblicher Gesundheits förderung 
gleichgesetzt. Richtig ist, dass BGM neben der 
Gesundheitsförderung und dem Arbeitsschutz 

auch eine Ver besserung der Führungskultur, 
der Vereinbarkeit von Familie und Beruf sowie 
einer alters gerechten Arbeitsplatzgestaltung 
umfasst. In einem modernen Ansatz des BGM 
werden mit Hilfe von Managementinstrumenten 
nach haltige Prozesse und Strukturen zur Förde-
rung von Gesundheit im Betrieb entwickelt und 
implementiert. 

Zukunftsfähige Betriebliche Gesundheitsförde-
rung braucht ein professionelles Gesundheits-
konzept, das mehr bietet als einzelne Maßnah-
men wie Bewegungs- oder Entspannungskurse. 
Der Volkshochschulverband Baden-Württem-
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Über die Autorinnen:

Anette Borkel (o.), Brigitte  
von Dungen und Eva 
Kracke (u.) sind die für 
Gesundheitsbildung ver-
antwortlichen Referentin-
nen in den jeweiligen  
VHS-Landesverbänden 
Hamburg, Baden-Würt tem -
berg und Rheinland-Pfalz.

Vor den Lösungsvorschlägen steht die Datenerhebung und -auswer-
tung: ein aufwändiges, aber lohnendes Unterfangen



gesundheitsMAnAgeMent An der hAMburger volkshochschule

Zahlreiche Kolleginnen und Kollegen, die das Gefühl haben, mit dem zunehmenden Arbeitsdruck 
nur noch schwer klar zu kommen, Mitarbeiter mit chronischen Erkrankungen und eine gemeinsam 
älter werdende Belegschaft führten im Mai 2012 zur Gründung einer „AG Gesundheit“. Nachdem die 
AG bestehende Maßnahmen und viele Ideen von den eigenen Kollegen oder aus anderen Betrie-
ben gesammelte hatte, wurde schnell klar, dass wir uns nicht auf einzelne Maßnahmen beschränken, 
sondern ein System des BGM in der VHS verankern wollten. Alle Mitarbeiter wurden daraufhin online 
befragt.
Bei der Auswertung wurde deutlich, in welchen Einheiten etwa Arbeitsfülle, Führung, ein hohes Maß an 
Fehlzeiten oder unklare Aufgabenzuschnitte zu besonderen Belastungen führen. Diese Themen werden 
in anschließenden Teamworkshops weiter bearbeitet, um daraus Maßnahmen abzuleiten.
In drei Jahren soll die Befragung wiederholt werden, um die Wirksamkeit des Prozesses zu prüfen.

Web-tipps

Weitere Informationen  
gibt es online unter www. 
prosaluto.de. Der Leitfaden 
„Betriebliches Gesundheits-
management und betriebli-
che Gesundheitsförderung 
an und in der Volkshoch-
schule“ kann im internen 
Bereich von www.dvv-vhs.
de heruntergeladen werden, 
zu dem fest angestellte Mit-
arbeiterinnen und Mitarbei-
ter von Volkshochschulen 
und VHS-Verbänden nach 
einer Online-Registrierung 
auf der Webseite Zugang 
erhalten.

einer Handreichung dokumentiert sowie Pro-
zessbegleitungen in zweijährigen Weiterbildun-
gen geschult. Gemeinsam mit dem Fraunhofer 
Institut für Arbeitswirtschaft und Organisation 
konzipierte der Verband einen Fragebogen, der 
als Onlinetool genutzt werden kann. Aktuell wer-
den in Kooperation mit dem DGB-Landesbezirk 
Baden-Württemberg Personalräte zu nachhalti-
gem Gesundheitsmanagement geschult.

Im Jahr 2012 wurde „ProSalutO“ mit dem 3. Platz 
beim Großen Präventionspreis der Stiftung für 
gesundheitliche Prävention Baden-Württemberg 
ausgezeichnet; auf Platz 1 war eine Einrichtung 
für Kinder und Jugendliche, die nach dem Pro-
SalutO-Konzept beraten wurde. 

Um potenzielle Kunden in der Region kompe-
tent anzusprechen, ist es wichtig, grundsätzlich 
zwischen Gesundheitsmanagement und einzel-
nen Maßnahmen der Gesundheitsförderung zu 
unterscheiden. Volkshochschulen müssen ihre 
Kapazitäten und Kompetenzen in Bezug auf 
Angebote für Betriebe realistisch einschätzen 
und sich gegebenenfalls Kooperationspartner 
suchen.

Vertiefenden Informationen für Volkshochschu-
len zur Planung und Umsetzung von BGM als 
Produkt und als Prozess für die eigene Institu-
tion liefert der Leitfaden des Verbandes der 
Volkshochschulen von Rheinland-Pfalz, „Betrieb-
liches Gesundheitsmanagement und betrieb-
liche Gesundheitsförderung an und in der 
Volkshochschule“.
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berg hat hier frühzeitig ein innovatives Konzept 
vorgelegt und seine Mitglieder differenziert infor-
miert. Die Volkshochschulen können „ProSalutO“ 
für die Akquise neuer Zielgruppen oder für den 
Arbeitsplatz VHS nutzen.

ProSalutO

ProSalutO steht für Prozessorientierung und 
Salutogenese in der Organisation. Ziel von 
ProSalutO ist es, eine Struktur für BGM in der 
Organisation zu implementieren und damit 
Gesundheitsförderung im Betrieb nachhaltig 
zu gestalten. Dazu wurden nachfrageorientierte 
Angebote für Verwaltungen, Non-Profit-Einrich-
tungen und Unternehmen entwickelt und in 

Geballte Information: der Leitfaden „Betriebli-
ches Gesundheitsmanagement und betrieb-
liche Gesundheitsförderung an und in der 
Volkshochschule“

 

ProSalutO® 
www.prosaluto.de  
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Ja, aber . . .
Digitales Lernen – eine Bereicherung für VHS-Kurse?

Von Lutz Goertz, Essen

I n den Volkshochschulen wächst das Inte-
resse, neben den traditionellen Lernformen 
auch Formen des digitalen Lernens einzu-

setzen. Dieser Beitrag zeigt Möglichkeiten und 
Chancen, wie sich E-Learning in der Erwachse-
nenbildung einsetzen lässt, weist aber auch auf 
die Grenzen des digitalen Lernens hin. 

Bewährte digitale Lernformen

Schon seit rund 15 Jahren werden in der Erwach-
senenbildung Formen des Lernens mit Unterstüt-
zung durch den Computer eingesetzt. Bewährt 
haben sich dabei folgende Formen:

 • Das WBT (Web-Based Training) ist ein E-Lear-
ning-Kurs zum Selbstlernen, der online zur 
Verfügung gestellt wird. Beispiel hierfür ist ein 
Kurs zum Zehn-Finger-Schreiben (http://www.
tipp10.com/de/download/). Web-based-Trai-
nings lassen sich auch in den Präsenzunter-
richt integrieren. In diesem Fall spricht man 
vom „Blended Learning“. Trainer und Dozenten 
können dadurch einen Teil ihres Präsenzunter-
richts ins Selbststudium verlagern. 

 • Manche Lernangebote integrieren auch For-
men des gemeinschaftlichen Lernens mithilfe 
von „Social Media“, also Foren (Communities 
of Practice), Weblogs und Chatrooms (mehr 
dazu siehe Infokasten). 

 • Für ein Selbststudium außer-
halb von Kursangeboten 
(„Learning on demand“) 
haben sich in letzter Zeit 
vielfältige „Erklärvideos“ 
bewährt, also kurze Filme, 
die einen Sachverhalt oder 
einen Prozess erläutern. 

Ist die Distanz zwischen Ler-
nern und Dozenten sehr groß 
(z.B. bei der VHS in einem 
Landkreis), lassen sich auch 
so genannte „Virtuelle Klas-
senräume“ (siehe Bild) ein-

setzen. Diese Software ermöglicht die Kom-
munikation über Videokamera, Mikrofon und 
Chat-Kanal. Sie lässt sich für Vorträge („Webi-
nare“), aber auch zur Gruppenarbeit verwenden.

Wie die Ergebnisse der Expertenbefragung 
„MMB-Learning Delphi 2014“ zeigen, werden 
diese digitalen Lernformen auch in Zukunft eine 
wichtige Rolle im E-Learning spielen. (siehe Dia-
gramm Nebenseite)

Eignung für viele Zielgruppen 

Welche E-Learning-Formen man als Dozent aus-
wählt, ist abhängig von der Zielgruppe, die man 
unterrichtet. Hierbei kann man sich daran orien-
tieren, inwieweit die Lerner bereits Erfahrungen 
mit dem Selbstlernen haben und wie gut sie sich 
mit IT-Anwendungen auskennen. Ist beides eher 
nicht gegeben, sollte der Anteil digitaler Lernme-
dien möglichst gering ausfallen und eine inten-
sive Betreuung der Lerner vorgesehen werden. 
Wer gewohnt ist, selbstständig zu lernen (z.B. 
durch ein Studium), kommt gut mit WBTs und 
„Learning on demand“ klar.

Vorteile für Lerner und Lernanbieter 

Lerner schätzen an E-Learning die Möglichkeit 
zu lernen, wann und wo sie wollen. Durch die 
Erweiterung von WBTs und Blended Learning 

Über den Autor:

Dr. Lutz Goertz ist Abtei-
lungsleiter Bildungsfor-
schung beim MMB-Institut 
für Medien- und Kompe-
tenzforschung in Essen.



dis.kurs 1/2015 35

Praxis

als „Mobile Learning“ können sie ihre Lernlektio-
nen auch auf dem Weg zur Arbeit oder während 
anderer Wartezeiten absolvieren.  

Für den Anbieter von digitalen Lerninhalten erge-
ben sich – nach entsprechenden Anlaufkosten 
– häufig Kostenvorteile, ohne dass die Betreu-
ung darunter leidet. Im Gegenteil: Trainer können 

info

Weitergehende Informationen über Formen des digitalen Lernens und Prog-
nosen zur weiteren Entwicklung bieten die folgenden Veröffentlichungen des 
MMB-Instituts:
http://www.mmb-institut.de/download/fachbeitraege/wirtschaft+weiterbildung_ 
5-2013_Lernorganisation_Skillsoft_Sonderveroeffentlichung.pdf
http://www.mmb-institut.de/mmb-monitor/aktuell.html
Goertz, Lutz (2013): Videoeinsatz in der Erwachsenenbildung – wie YouTube- 
Videos Ihnen helfen können. In: Handbuch der Aus- und Weiterbildung  
245. Erg.-Lfg., November 2013.
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Blended Learning 

Alle Antworten "zentrale Bedeutung als Lernform" 

auch zwischen den Präsenzsitzungen den Kon-
takt mit den Teilnehmerinnen und Teilnehmern 
über verschiedene Kanäle halten. Durch die Ver-
wendung eines Lernmanagement-Systems ist 
auch die Teilnehmer-Verwaltung einfacher. 

Digitales Lernen verändert Lernprozess 

Dort wo verstärkt digitales Lernen eingeführt 
wird, ändert sich vieles für den Dozenten. Durch 
die ständige Kommunikation und die individuelle 
Betreuung wird der Kursleiter zum Trainer und 
Coach. Seine didaktischen Konzepte passen 
sich an diese neue Rolle an, höhere Anforderun-
gen an die Medienkompetenz kommen hinzu. 

Grenzen des E-Learnings und mögliche 
Probleme

Für Dozenten und Kursleiter wird durch den 
Computereinsatz das Erstellen von Lernmaterial 
leichter, doch dies ist auch mit rechtlichen Pro-
blemen verbunden. Wenn Lerninhalte in einem 
Lern-Management-System angeboten werden, 

muss man umso mehr auf Copyrights für Text-
quellen, Bildrechte und Persönlichkeitsrechte 
abgebildeter Personen achten. Durch die Regis-
trierung von Benutzern spielt auch der Daten-
schutz eine wichtige Rolle. 

Für die Lerner bedeutet das Lernen immer und 
überall auch, dass sich Beruf, privates Lernen 

und sonstiges Privatleben stärker miteinander 
vermischen. Selbstdisziplin und Zeitmanage-
ment beim Lernen werden wichtiger. 
Trotz aller Vorteile ist aber nicht damit zu rech-
nen, dass digitales Lernen irgendwann das Prä-
senzlernen ablösen wird. Schon der Erfolg des 
Blended Learnings unterstreicht, wie wichtig 
beim Lernen der persönliche Kontakt zu Dozen-
ten und anderen Lernern ist. Zukunftsprognose: 
Ja, die „digitale Durchdringung“ kommt. Aber sie 
wird eher schleichend erfolgen, indem verschie-
dene digitale Lernformen allmählich in die Prä-
senzkurse aufgenommen werden. 

Die Interviewten mussten 
die Frage beantworten: Was 
schätzen Sie – werden die 
folgenden Anwendungen in 
den kommenden drei Jah-
ren eine zentrale Bedeutung 
oder eine geringe Bedeu-
tung als Lernform für das 
betriebliche Lernen in Unter-
nehmen haben?   
N=60-73 | Angaben in % 

© MMB-Institut 2014

Bedeutung von Anwendungen für das betriebliche Lernen in Unternehmen



Von Markus Bassenhorst, München

D er Bayerische Volkshochschulverband 
(bvv) realisiert seit 2011 gemeinsam mit 
der Stiftung Zuhören und dem Bayeri-

schen Rundfunk das Projekt Hörpfade. Hier wird 
Menschen unabhängig von Herkunft und Alter 
der kreative und mediale Umgang mit regiona-
ler Kunst, Kultur und Geschichte vermittelt. In 
VHS-Kursen produzieren sie ganz persönliche 
Audioguides zu ihrer Region. Sie verfassen Texte, 
führen Interviews, inszenieren Hörspielszenen 
und nehmen Reportagen auf. Sie sprechen und 
schneiden ihre Beiträge und publizieren diese 
auf der klingenden Landkarte der Volkshoch-
schulen. Im Dezember 2014 erhielt das Projekt 
den „Innovationspreis für Erwachsenenbildung“ 
des Deutschen Instituts für Erwachsenenbildung 
(DIE).

Was ist das Besondere an meiner Region? Was 
zeichnet den Ort aus, in dem ich lebe? Wel-
che Geschichten verbergen sich an vielleicht 
unscheinbaren Orten? Als 2011 der erste Hör-

pfad in der bayerischen Gemeinde Oberhaching 
präsentiert wurde, versammelten sich über 100 
Einwohnerinnen und Einwohner in ihrer Gemein-
debibliothek, um zuzuhören: Unterstützt von ört-
lichen Vereinen und Initiativen produzierten die 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer zwölf liebevoll 
und facettenreich gestaltete Hörbeiträge über 
Geschichte, Orte, Gebäude und Naturdenkmäler 
der Region.

Dutzende Orte schon vertont

Seitdem erkunden nicht nur Touristen auf ihrem 
Rundgang durch die Gemeinde die offensicht-
lichen und versteckten Sehenswürdigkeiten. 
Auch die Einheimischen selbst lauschen den 
persönlichen Geschichten, die ihre Mitbürge-
rinnen und Mitbürger vertont haben. In den fol-
genden Semestern wurde weiter produziert und 

auch ein eigener Hörpfade-Stamm-
tisch gegründet. Dieses aus Förder-
mitteln des bvv finanzierte Pilotprojekt 
war Vorbild für 40 weitere Volkshoch-
schulen in Bayern, die aktiv mit der 
Umsetzung eigener Hörpfade befasst 
sind. 20 weitere haben angekündigt, 
in Kürze eigene Hörpfade für ihre 
Region zu erstellen.

Damit dies gelingen kann, werden 
Kursleiterinnen und Kursleiter inter-
essierter Volkshochschulen in einer 
viertägigen Fortbildung des bvv von 
medienpädagogischen Fachkräften 
des Bayerischen Rundfunks geschult: 
Sie lernen, wie man Themen recher-
chiert, welche akustischen Gestal-
tungsmittel es gibt, um Fakten infor-
mativ, unterhaltsam und spannend 
zu vermitteln, und wie man dazu 
textet. Sie erlernen den Umgang mit 
dem Mikrofon, üben das Sprechen 

von Texten und das Schneiden von Audios am 
Notebook mit einer kostenlosen Software. Ihr 
neu erworbenes Wissen geben sie anschlie-
ßend an ihre Kursteilnehmerinnen und Kursteil-

Über den Autor:

Markus Bassenhorst ist 
Fachreferent für Kultur und 
Gesellschaft im Bayeri-
schen Volkshochschulver-
band und leitet das Projekt 
„Hörpfade“ seit 2010.
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Hörpfade
Immer mehr Audioguides bayerischer Kommunen mit Hilfe auch 
der Volkshochschulen

Auf klingende-landkarte.de haben bisher 15 Volkshochschulen über 100 Audiofiles eingestellt.



nehmer weiter. Im Verlauf des Kurses können 
sie unterstützend Medien-Coaches anfordern, 
die durch die Stiftung Zuhören vermittelt werden. 
Diese helfen, eine passende Gestaltungsform 

für die Beiträge zu finden. Sie geben Tipps für 
das Abfassen der Skripte und unterstützen beim 
Audioschnitt.

Vor Ort ergeben sich vielfältige Kooperationen, 
beispielsweise mit Heimatverbänden, Museen 
oder Vereinen. Hier liegt sicher ein wichtiger 
Faktor für das Gelingen der Hörpfade-Projekte. 

Es gilt, Menschen zusammenzubringen, die 
ihre Geschichten einbringen und diese akus-
tisch umsetzen. Hier ergeben sich mancherorts 
generationenübergreifende Arbeitsgruppen aus 
so genannten Wissensträgern und Umsetzern. 
Aus pädagogischer Sicht verknüpft das Projekt 

Wenige vorgAben

Wer Hörpfade erstellt, 
bestimmt die Inhalte selbst. 
So entstand in Ebersberg 
das Porträt eines beliebten 
Kiosks, in Aichach forschte 
ein Teilnehmer über die 
Biografie einer Wirtshaus-
besitzerin aus dem 19. Jahr-
hundert und in Sauerlach 
machten Jugendliche einen 
akustischen Streifzug durch 
die örtliche Musikschule. 
Die Hörpfade können 
mündlich überliefertes Wis-
sen festhalten und kleine 
Denkmäler für Lieblingsorte 
setzen. 

Verleihung des DIE-Innova-
tionspreises an das Projekt 
Hörpfade: Isabella Schmid 
vom Bayerischen Rundfunk, 
Birgit Echtler und Judith 
Schönicke von der Stiftung 
Zuhören, Markus Bassen-
horst und Kornelius Schleh-
lein vom bvv (v. lks.) 

eigeninitiatives Lernen, etwa bei Recherchen in 
Archiven zu den gewählten Themen, mit expe-
rimentellem Erlernen der technischen Umset-
zungsmöglichkeiten sowie mit künstlerisch-kre-

ativer Gestaltung der Hörbeiträge. 
Anerkennung erhalten die Mitwirkenden 
bei der öffentlichkeitswirksamen Präsen-
tation ihrer Ergebnisse. So präsentie-
ren die Volkshochschulen am Ende des 
Kurses die entstandenen Audios in der 
Regel mit einer feierlichen Veranstaltung 
der Öffentlichkeit.
 

Hörpfade 2.0

Im Netz wächst unter www.klingende- 
landkarte.de eine Datenbank, auf der 
alle gelungenen Audios abrufbar sind. 
Seit März erlaubt zudem eine Applikation 
für Smartphones (iOS und Android) das 
Anhören vor Ort, etwa im Rahmen einer 
Wanderung entlang des Hörpfades. Der 
bvv hat hier eine zukunfts- und leistungs-
fähige Plattform zur Publikation von Hör-
beiträgen entwickeln lassen, die vielsei-

tig in VHS-Projekten, auch über Bayern hinaus, 
einsetzbar ist – sei es beispielsweise in Kursen 
zur Regionalgeschichte, zu Kunst im öffentlichen 
Raum, zur Architektur eines Ortes, oder bei der 
Erstellung von Audioguides aus dem Blickwinkel 
zugewanderter Menschen auf ihre „neue Hei-
mat“. In Traunreut sind bereits mehrere Pfade 
zu hören, etwa zu Persönlichkeiten und zur 

Geschichte der Stadt, aber auch ein informati-
ver Radwanderweg durch die Gemeinde wurde 
erstellt. Ihren Platz finden Hörbeiträge auf der 
klingenden Landkarte, wenn sie technisch sau-
ber, journalistisch gut recherchiert und kreativ 
gestaltet sind.
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Dr. Olaf Kutzmutz, Mitglied der Jury des DIE-Innovations-
preises, bringt es auf den Punkt: „Wo sonst nur Wege 
waren, sind jetzt Hörpfade.“ Diese Illustration unterstreicht 
dies eindrucksvoll.
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Weltreisen durchs Wohnzimmer
Kulturelle und sprachliche Bildung an Volkshochschulen hautnah

Von Catrin Geldmacher,  
Rheda-Wiedenbrück

S eit 2011 bieten Volkshochschulen „Welt-
reisen durchs Wohnzimmer“ an. Jahr 
für Jahr mehr, die ihr Einzugsgebiet mit 

dieser „Friedensbewegung im Wohnzimmer“ 
bereichern. Ganz konkret wurden bis März 2015 
inzwischen schon 140 Wohnzimmer geöffnet.

Und das geht ganz einfach: Menschen, die nicht 
in Deutschland geboren sind, öffnen für zwei 
Stunden ihr Wohnzimmer und erzählen von ihrer 

Familie, von Festen, Sitten und Gebräuchen, von 
dem, was die größten Unterschiede ausmacht 
zwischen ihrem alten Leben 
und ihrem neuen Leben. Bei 
diesen etwas unkonventionel-

len Wohnzimmerreisen, 
geht es um die mensch-
liche Begegnung, um das, 
was man nicht googlen, 
sondern nur fühlen kann.

Was ist nun für Volkshochschulen zu tun, 
um Wohnzimmerreisen in der eigenen VHS 
durchzuführen? Auch das ist mit wenig Auf-
wand verbunden: Menschen suchen, die in 
ihrem eigenen Wohnzimmer von ihrer alten 

Heimat berichten möchten, die Reisetermine 
ins eigene VHS-Programm aufnehmen, Reise-

anmeldungen entgegennehmen und los geht 
es. Wichtig: Jede und jeder Reisende bekommt 
zu Beginn der ersten Reise einen Reisepass, in 
dem er Länderstempel sammeln kann.

Online buchen, lokal reisen

Da nicht jeder Reisewillige nur innerhalb sei-
ner Stadtgrenzen bleibt, gibt es die Homepage 
www.weltreisedurch.de mit dem direkten Link 
zu der VHS, die die passende Reise im Angebot 
hat, was Termin und Reiseziel angeht. Die Volks-
hochschulen Kleve, Ravensberg, Gütersloh, Dül-

men-Haltern am See-Havix beck, 
Hamm, Essen und Bochum sind 
inzwischen schon „Wohnzim-
merreiseanbieter“. Die Volks-
hochschulen Siebengebirge, 
Lippe-West, und Gundelfingen 
an der Donau planen ebenfalls, 
bei sich den Run auf die Wohn-
zimmer zu eröffnen. Meistens 
interessiert sich auch die Lokal-
presse für das neue Angebot 
im VHS-Programm und fragt, ob 
sie bei einem der ersten Wohn-
zimmerbesuche dabei sein darf. 
Oft sind die Reisen ab dem Tag 
der Berichterstattung über das 

„Reisen ohne Impfung, selbst bei Flugangst und 
auch in politisch unsichere Gebiete“, schnell 

ausgebucht und es 
entstehen Warte-
listen. Der übliche 
Preis für eine Reise 
ist 10 Euro. In Hamm 
bucht man ein Paket 
mit vier Reisen pro 
Semester. Dort gibt 
es auch für die 

Pakete schon Wartelisten.

VHS als ideale Partner

Offenheit und Gestaltung von Vielfalt sind Prin-
zipien der Volkshochschulorganisation. In den 
Bereichen kultureller Bildung, politischer Bildung 

Über die Autorin: 

Catrin Geldmacher ist 
freiberufliche VHS-Kurs-
leiterin und Erfinderin der 
Wohnzimmerreisen.

»Bevor ich gefragt wurde, ob ich Lust 
hätte, für zwei Stunden mein Wohnzim-
mer zu öffnen und von Mosambik zu 
erzählen, wusste ich gar nicht, dass es 
Menschen gibt, die sich für mich inter-
essieren. Ich dachte, es wäre allen egal, 
ob es mich gibt oder nicht.« 

Gilda

»Ich melde mich ab und zu 
mit meiner Tochter zu Wohn-
zimmerreisen an. Meine Toch-
ter studiert und so freuen 
wir uns immer, uns wieder-
zusehen und gemeinsam so 
unkompliziert neue Menschen 
und Länder kennenzulernen.« 

Angelika
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und Sprachen schaffen sie mit ihren Angeboten 
Raum für Auseinandersetzung und Verständi-
gung und regen zur Mitwirkung am gesellschaft-
lichen Leben an. 

hintergrund

Vor der Erfindung der 
Wohnzimmerreisen stand 
das Aha-Erlebnis: als Lei-
terin von Alphabetisie-
rungskursen in der VHS 
Reckenberg-Ems in Rhe-
da-Wiedenbrück und einer 
eher zufälligen Begegnung 
im Wohnzimmer der iraki-
schen Schüler. Die Erzäh-
lungen der irakischen Fami-
lie, das gemeinsame Essen 
von Fladenbrot, Reis und 
Hähnchen ohne Besteck 
und das gemeinsame 
Anschauen des Hochzeits-
films der irakischen Schü-
ler berührten so sehr, dass 
die Idee entstand, Räume 
zu schaffen, um mehr mit-
einander statt nur überein-
ander zu sprechen. Denn 
es gibt viele Menschen, 
die zuhören wollen, und 
viele, die von sich und ihrer 
persönlichen Geschichte 
berichten wollen – in ganz 
privater Atmosphäre.

Die Weltreise durchs Wohnzimmer passt somit 
ideal zu den Dingen, die sie ohnehin schon tun.
Nur wird bei den Wohnzimmerreisen kein 
geheizter und vom Hausmeister geöffneter 
Seminarraum zur Verfügung gestellt; vielmehr ist 
eben das private Wohnzimmer des Reiseleiters 
dann die Dependance der Volkshochschule. 

»Das Angebot, meine Sicht auf Ruanda darzustellen, 
habe ich gerne angenommen. Da meine Frau aus der 
Ukraine kommt, hatten wir sogar an zwei Terminen zwei 
unterschiedliche Reisegruppen in unserem Wohnzim-
mer. Für uns war das wertschätzend und interessant.« 

Phocas

»Da ich Quechua bin und sehr stolz auf meine peru-
anische Herkunft, habe ich dem Tag, an dem die Rei-
senden sich angekündigt hatten, sehr entgegenge-
fiebert. Ich habe für sie gesungen und getanzt. Das 
gehört zu mir dazu und hat den Reisenden gefallen. 
Das tat mir und meiner Seele gut.« 

Margarita

»Ich reise gerne in die Wohnzimmer von 
Ländern, in denen ich ‚in echt‘ noch nicht 
war. Vorher mache ich mich immer etwas 
im Länderlexikon über das Reiseland schlau 
und nachher erzähle ich meinen Kindern und 
Enkeln am Telefon von der Reise. Sie sind 
auch interessiert und freuen sich über meine 
dadurch neu gewonnene Lebensqualität.« 

Magdalena

»Ab und zu nehme ich an Wohnzimmerrei-
sen teil. Immer noch ganz begeistert bin ich 
von der Chinesin Zhi und ihrer erfrischen-
den Art, über ihr Land zu berichten, und 
von der Wohnzimmerreise nach Frankreich. 
Dominique hatte sogar Reiseunterlagen für 
jeden Reisenden zusammengestellt und das 
Wohnzimmer war ein Traum. Zum Abschied 
haben wir uns alle geküsst – abwechselnd 
zweimal links und zweimal rechts auf die 
Wange, wie wir es gerade von Dominique 
gelernt hatten.« 

Elfi
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Alleskönner Hasel
Mit der Biosphären-VHS St. Ingbert im Saarland zurück zur Natur

Von Georg Josef Wilhelm, Blieskastel

G ibt es Wege zu „Mensch und Bio-
sphäre“, zur Reintegration des Men-
schen in die Biosphäre, zu einer Rever-

sion seiner Lebensweise? Ein winzig kleines 
Mosaiksteinchen zur kon-
kreten Annäherung an 
dieses Thema bot an der 
Biosphären-Volkshoch-
schule St. Ingbert das 
Seminar „Vielfachnutzen 
aus der Hasel“. Mit ein 
paar Fragen wurden Inte-
ressenten zu dieser ganz-
tägigen Veranstaltung 
angesprochen, nämlich, 
ob es möglich sei, mit 
Hilfe der Hasel Hartholz 
in höchstwertiger Brenn-
holzqualität zu erzeugen, 
eine jährlich nahezu kon-
stante Brennholzmenge 
zu nutzen, ohne den 
Lebensraum ökologisch 
und ästhetisch wesent-
lich zu verändern, und 
dies unter Einsatz von rei-
ner Körperenergie, also 
völlig ohne Motorsäge. 

Tatsächlich fand sich eine sehr interessierte 
Gruppe in einer breiten Altersmischung von 
kaum 30 bis über 70 Jahren und mit ganz unter-
schiedlichen Zugängen zum Thema ein. Neben 
der Brennholzmaterie, die einige angelockt 
hatte, gab es da den Pensionär, der beruflich mit 
Ölherstellung zu tun hatte, eine Grundstücksbe-
sitzerin, die mehr über den sinnvollen Umgang 
mit ihrer Hasel erfahren wollte, oder auch einen 
Teilnehmer, der sich mit Permakultur beschäftigt.

Die Power-Nuss

Entsprechend locker, vielseitig und in regem 
Austausch verlief die theoretische Annäherung 
an die Hasel mit ihrer Biologie, Ökologie und 

ihrem vernetzten Nutzen für Menschen, aber 
auch für viele andere Lebewesen. In der Tat bie-
ten Haselnüsse in Mittel- und Westeuropa die 
energiereichste von Natur aus vorkommende 
Nahrung überhaupt und das schon seit sehr lan-
gem: Bald nach dem Ende der letzten Eiszeit lie-

Über den Autor:

Georg Josef Wilhelm, Jahr-
gang 1957, ist Forstmann 
und lebt seinen Traum-
beruf: als Leitender Forst-
direktor bei Landesfors-
ten Rheinland-Pfalz, dazu 
ehrenamtlich als Erster 
Beigeordneter im Blies-
kasteler Stadtwald und 
auch privat mit seiner Frau 
und seinen drei erwachse-
nen Söhnen im Familien-
wald in Lothringen. 

ein bisschen geschichte

Nach über zwei Millio-
nen Jahren Menschheits-
geschichte ist es kaum 
7.000 Jahre her, seit sich 
der Mensch in unse-
rem Raum aus seiner 
Biosphäre entkoppelt hat. 
Die Umbruchzeit nennt 
man Jungsteinzeit, den 
Vorgang Neolithisierung. 
Geradezu atemberaubend 
rast diese Entwicklung in 
den letzten Generationen. 
Ihren Ursprung hat sie bei 
uns, in Mittel- und Westeu-
ropa. Mitten in diesem Kul-
turraum wurde 2009 das 
Unesco-Biosphärenreser-
vat Bliesgau aus der Taufe 
gehoben.

50 Jahre nach Aufgabe der Grünlandwirtschaft hat sich ohne menschli-
ches Zutun ein Stieleichenwald mit Hasel im Unterstand eingestellt.

ferte sie bereits vor 9000 Jahren den jagenden 
und sammelnden Menschen der Mittelsteinzeit 
wertvolle Nahrung.

Wann und wie kann man nun Haselnüsse ern-
ten, wie lagert man sie, wie kommt man an die 
Kerne und vor allem: Was bietet Haselnussöl? 
Kaum jemand würde vermuten, dass aus einem 
Kilogramm Haselnüssen über ein halber Liter 
hervorragenden Öls gepresst werden kann. 
Grau ist alle Theorie, aber dabei blieb es nicht. 
Dr. Helmut Wolf, der den Stadtwaldbetrieb der 
Stadt Blieskastel leitet, führte die Herstellung von 
Haselnussöl mit einer einfachen Tisch-Ölpresse 
vor und so konnte man sich ganz unmittelbar 
von der geschmacklichen Qualität des Naturpro-
duktes überzeugen.
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Nicht zu kurz kam natürlich das Thema Hasel-
holz. Dabei durfte es selbstverständlich nicht 
bei der banalen Brennholzgewinnung bleiben. 
Vorgestellt wurde die breite Palette der Hasel-

verwendung zur Herstellung von Zaun- und 
Flechtwerk, von rustikalen Sitzmöbeln, von Ein-
friedungen und vielem mehr. Dies führte hin zur 
Frage, auf welche Weise man Haselholz erzeu-
gen und „fast unsichtbar“ nutzen kann, ohne den 
Lebensraum nennenswert zu verändern.

Der Fachbegriff hierzu lautet in der deutschen 
Sprache „Stockplenterung“. Diese Wirtschafts-
weise war jahrhundertelang vor allem in den 
Gebirgsgegenden Frankreichs, Italiens und des 
Balkans weit verbreitet, weil man so die Freilage 
der Böden in den Steilhängen und die damit 
einhergehende Gefahr der Bodenerosion ver-
meiden konnte. Dieses Thema führte hinaus ins 
Freie, mitten ins Herz der Biosphäre.

Vor der Ernte allerdings stand das Kennenler-
nen der Hasel mit ihrer Lebensraumeinbindung 
in der ganzen Vielfalt und Dynamik. Erster Exkur-
sionspunkt war folgerichtig ein steiler Hangzug, 
dessen Bewirtschaftung als Grünland in der 
Nachkriegszeit aufgegeben worden war. Heute 
wächst dort ohne jedes Zutun des Menschen 
ein Stieleichenwald mit vielen Haselbüschen. 
Zum Verständnis dieser Entwicklung ist es ent-

scheidend, sich ein wenig mit der spannenden 
und hochwirksamen Dreiecksbeziehung von 
Stieleiche, Hasel und Eichelhäher zu beschäf-
tigen. Ansonsten tappt man allzu leicht in die 
Falle, wertvolle ökologische Abläufe abschätzig 
als „Verbuschung“ zu betiteln und sie voreilig 
aktiv zu beenden. Da waren inzwischen über 50 
Jahre alte, mächtige Haselbüsche mit bis zu 20 
Zentimeter dicken Stämmen im freien Licht und 
ebenso alte Büsche mit kaum halb so dicken 
Stämmen unter den Eichenkronen, Haselbü-
sche, die ein Nassschneefall ausgehebelt hatte 
und die sich mit Neuaustrieben nun längst wie-
der regeneriert haben, erste junge Buchen, die 
zunächst noch kaum in Erscheinung treten, in 
weiteren 50 oder 150 Jahren aber die ganze 
Eichen- und Hasel-Herrlichkeit durch Ausdunke-
lung in den Hintergrund drängen werden.

Der zweite Exkursionspunkt war dann der Hasel-
busch des Seminarleiters bei Blickweiler. Dort 
wurde die Praxis der Stockplenterung vorgeführt. 
Diese ist denkbar einfach. Man entnimmt aus 
den Haselstöcken, die manchmal über 20 Ein-
zelstämme aufweisen, die jeweils stärksten Ele-
mente. Wichtig ist dabei, hochwertige Handsä-
gen zu verwenden. Der Kraftaufwand hält sich 
angesichts der Haseldurchmesser von kaum 
über 12 Zentimetern in Grenzen. Vor allem aber 
kann man sehr präzise, bodennahe Schnitte 
führen, ohne die verbleibenden Stämmchen zu 
verletzen.

Nachhaltig wirtschaften

Wie kann man sicher sein, dass man nicht mehr 
entnimmt, als ständig wieder nachwächst? 
Ganz einfach, indem man zur Ernte einen Min-
destdurchmesser festlegt, den man nie über-
schreitet. Nach einigen Jahren weiß man dann 
auch ziemlich genau, wie hoch der nachhaltige 
Brennholzertrag auf der betreffenden Fläche ist. 
Unter durchschnittlichen Standortbedingungen 
im Bliesgau kann man bei der Hasel mit jährlich 
etwa 10 Raummetern pro Hektar rechnen. Das 
Bestechende dabei ist, dass selbst ein geübtes 
Auge kaum erkennt, wo gerade geerntet wurde. 
Der Haselbusch liefert seinen Holzertrag und 
bleibt in seinem Erscheinungsbild dennoch weit-
gehend unverändert.

Vorgeführt wurde die Arbeit mit ideal geeigneten 
Geräten aus japanischer Herstellung. Steinzeitler 
wären vor Neid erblasst – also am Ende doch 
noch ein bisschen Globalisierung.

i-tÜpfelchen

Im Muschelkalkgebiet der 
Bliesgau-Biosphäre spielt 
das Zusammenwirken von 
Hasel und bestimmten Pil-
zen in der so genannten 
Mykorrhiza eine interes-
sante Rolle. Symbiosepart-
ner der Hasel sind nämlich 
unter anderem die Trüffel. 
Wenn das für Feinschme-
cker keine verlockende Per-
spektive ist!
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Chancen bieten für Menschen mit 
Behinderung in Mosambik
Inklusive Erwachsenenbildung: ein weiterer Schritt zur  
gleichberechtigten Teilhabe an der Gesellschaft

Von Tania Czerwinski, Bonn

N achdem die UN-Behindertenrechtskon-
vention 2006 verabschiedet und 2008 
in Kraft getreten ist, wird Inklusive Bil-

dung international als fundamentales Prinzip 
des Rechts auf Bildung angesehen. Dadurch 
wird Menschen mit Behinderungen verstärkt das 
Bewusstsein der eigenen Menschenwürde als 
Grundlage zugesprochen und somit Ansprüche 
auf gleichberechtigte gesellschaftliche Teilhabe, 
Selbstbestimmung und Diskriminierungsfrei-
heit geltend gemacht sowie ihre Durchsetzung 
ermöglicht.

Auch in der Post-2015-Agenda für Nachhaltige 
Entwicklung wird dieses Thema behandelt und 
als globales Ziel für den Bildungssektor vorge-
schlagen; „Goal 4: ensure inclusive and equi-
table quality education and promote life-long 

learning opportunities for all“, also integrative be-
ziehungsweise inklusive und gleichberechtigte 
Qualität der Bildung sowie die Förderung des 
Lebenslangen Lernens soll für alle gewährleis-
tet werden.

Ende der Benachteiligung für Menschen 
mit Behinderungen in Mosambik

Weder auf lokaler noch auf nationaler Ebene 
liegen Zahlen vor, wie viele Menschen mit Be-
hinderungen in Mosambik leben. Insbesondere 
durch die Folgen des Bürgerkrieges (etwa auf-
grund von Landminen), Verkehrsunfälle und 
Krankheiten verloren viele Menschen Gliedmaße 
oder haben andere körperliche Beeinträchtigun-
gen davongetragen. Aufgrund von kulturellen As-
pekten sowie aus Mangel an angepassten Mo-
dellen, die auf die speziellen Bedürfnisse der 
Lehrenden und Lernenden ausgerichtet sind, 
wurden bislang Menschen mit Behinderungen 
jeden Alters der Zugang zu Bildung weitestge-
hend verwehrt. Sobald die Grundbildung im Kin-
desalter versäumt wurde, existieren kaum Mög-
lichkeiten, diese als Erwachsene nachzuholen, 
sei es im formalen oder non-formalen Bereich. 
Die Anforderung auf eine gleichberechtigte Teil-
habe an der Gesellschaft sowie die Möglich-
keit zur Verbesserung ihrer Lebensumstände 
sind unter anderem auch dadurch sehr stark 
eingeschränkt.

Inklusive Erwachsenenbildung

Aufgrund dieser Situation und wegen der ho-
hen Analphabetenrate von rund 43,9 Prozent 
beschloss DVV International im Jahr 2012, ein 
Projekt in den Provinzen Maputo und Sofala 
durchzuführen, durch das die Zivilgesellschaft 
gestärkt, die Politik sensibilisiert und bedarfs-
gerechte Modelle entwickelt, somit Menschen 
mit Behinderungen verstärkt in Bildung und Ge-
sellschaft integriert werden. Mit finanzieller Un-

Über die Autorin:

Tania Czerwinski ist Regio-
nalreferentin für Südame-
rika und Südliches Afrika 
beim Institut für Interna-
tionale Zusammenarbeit 
des Deutschen Volkshoch-
schul-Verbandes, DVV In-
ternational, in Bonn.

DVV International
Fo

to
s 

(3
): 

D
VV

 In
te

rn
at

io
na

l



43dis.kurs 1/2015

 • 82 Lehrende sowie 14 Supervisoren eine Fort-
bildung nach dem neuen Lehrmodell erhalten 
und können dadurch besser in einem Umfeld 
arbeiten, in dem Menschen mit und ohne Be-
hinderungen lernen,

 • sich 13 kommunale Foren gegründet, rund 130 
Mitglieder der kommunalen Foren wurden fort-
gebildet, um ihre Interessen besser vertreten 
und Lobbyarbeit auf lokaler und nationaler 
Ebene betreiben zu können.

Das Projekt wird in diesem Jahr enden. Eine 
nachhaltige Verankerung ist gesichert, damit 
Menschen mit Behinderung auch in Mosam-
bik im Rahmen der Erwachsenenbildung eine 
Chance zur Verbesserung ihrer Lebensumstände 
erhalten. Der in diesem Programm entwickelte 
Lehrplan zur Inklusiven Erwachsenenbildung 
wurde vom Bildungsministerium in Mosambik 
stark begrüßt und wird in der dortigen Nationalen 
Strategie für Erwachsenenbildung 2016–2020 
seinen Platz finden. 

terstützung der Europäischen Kommission und 
dem Bundesministerium für wirtschaftliche Zu-
sammenarbeit und Entwicklung soll es

 • die Kapazitäten der Zivilgesellschaft ausbauen, 
um innovative und integrative Modelle der Al-
phabetisierungsangebote zu entwickeln und 
umzusetzen und

 • das Engagement der mosambikanischen Zivil-
gesellschaft in der Politik sowie der Lehrplan-
entwicklung für Menschen mit Behinderungen 
erhöhen.  

Seit April 2012 läuft das Projekt in 
Kooperation mit dem mosambikani-
schen Verband der Blinden und Seh-
behinderten (ACAMO) sowie in Zu-
sammenarbeit mit weiteren Partnern 
der dortigen Zivilgesellschaft, interna-
tionalen Nichtregierungsorganisatio-
nen und dem mosambikanischen Bil-
dungsministerium, um das Vorhaben 
nachhaltig zu verankern.

Welche Erfolge konnten bisher 
erzielt werden?

Bereits zu Beginn des Projektes be-
stand großes Interesse in Politik und Zivilgesell-
schaft am Bereich der Inklusiven Erwachsenen-
bildung. Neben der Erstellung eines Lehrplans 
und Lehr-/Lernmaterialien sowie Maßnahmen 
zur Sensibilisierung von Politik und zur Stärkung 
der Zivilgesellschaft, haben 
 
 • nahezu 2.000 Frauen und Männer an den 

neuen Alphabetisierungskursen teilgenom-
men, knapp 350 davon waren Menschen mit 
Behinderungen,

DVV International ist be-
reits seit 2008 mit dem 
Fokus auf innovative und 
bedarfsgerechte Alpha-
betisierungsangebote in 
Mosambik tätig. Heraus-
ragende Ansätze und Pro-
jekte gelten als Wegweiser 
und unterstützen die Arbeit 
der Erwachsenenbildung in 
Mosambik. Neben der Inklu-
siven Erwachsenenbildung 
sind dies:
• „Familien ohne Analpha-

betismus und HIV/AIDS“ 
(PROFASA): Jugendliche 
und Erwachsene wer-
den von Familienange-
hörigen unterrichtet und 
über HIV/AIDS-Prävention 
aufgeklärt. 

• FELITAMO („Female Lite-
racy in Angola and Moz-
ambique“): Insbesondere 
Frauen im ländlichen 
Raum werden gefördert. 

Alle diese Ansätze haben 
bereits Eingang gefunden 
in der nationalen Alphabe-
tisierungsstrategie, in offi-
ziellen Diskursen sowie im 
Nationalen Curriculum für 
Erwachsenenbildner an den 
Lehrerausbildungsstätten in 
Mosambik.

Keine Benachteiligung mehr 
für Menschen mit Behinde-
rungen in Mosambik, hier in 
der Provinz Sofala. DVV Inter-
national macht es möglich.

DVV International
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Volkshochschulen in der neuen 
Förderperiode 2014–2020
Berufsbezogene Sprachförderung im ESF-BAMF-Programm

Von Kay Sulk, Hannover, Stephan Straub, 
Dortmund, und Wassilios Klein, Frankfurt 
am Main

Für zuwandernde Menschen wird gerne 
ein Ankommen in Gesellschaft und Beruf 
postuliert. Ein Instrument, das ihnen hilft, 

ihre sprachlichen und beruflichen Kompetenzen 
zu verbessern, ist das seit 2008 laufende ESF-
BAMF-Programm. Es verbindet Deutschunter-
richt mit beruflicher Qualifizierung und Praktika 
in Betrieben. Angesichts des Fachkräftemangels 
und steigender Zuwandererzahlen kommt dem 
Förderprogramm eine immer größere Be-
deutung zu.

Volkshochschulen sind hier zunehmend 
gefordert, ein passgenaues Angebot be-
reitzustellen. Auf Initiative des DVV-Bun-
desarbeitskreises Sprachen und mit Mit-
teln der gemeinnützigen DVV-Tochter 
telc wurde für die Antragsphase der För-
derperiode 2014 bis 2020 deshalb ein 
bundesweit agierendes Beratungs- und 
Kompetenzzen trum an der VHS Dort-
mund eingerichtet. Zentrales Anliegen 
war es, Volkshochschulen zu motivieren, 
sich an dem neuen Wettbewerbsverfah-
ren zu beteiligen, und sie im Antrags-
prozess nachhaltig zu unterstützen. Auf-
grund des Charakters und der Dauer des 
Verfahrens über sechs Monate wurde 
ein bedarfsgerechter Beratungsmix aus 
Workshops, telefonischer Hotline, einer 
Moodle-Plattform für Dokumente sowie 
persönlicher Beratung gewählt. Die acht 
regionalen Workshops fanden in enger 
Kooperation mit den Landesverbänden 
statt und griffen in ihrer Konzeption und 
Durchführung die jeweils unterschied-
lichen Erfahrungen und Interessen der teilneh-
menden Volkshochschulen auf.

Besonders intensiv genutzt wurde die Moodle- 
Plattform zum Erfahrungsaustausch und zur In-

formation. Allein der für den Antrag notwendige 
Modellkurs verzeichnete 227 Zugriffe. Aber auch 
das Angebot der persönlichen Beratung per Te-
lefon oder E-Mail war hoch frequentiert.

Positives Feedback

Die Rückmeldungen waren überaus positiv und 
auch die Ergebnisse sprechen eine deutliche 
Sprache. Über 20 Prozent mehr Volkshochschu-
len beteiligen sich in der neuen Förderperiode 
am Programm. Auch wenn stellenweise der mitt-
lerweile sehr dichten Antragslandschaft Tribut 

gezollt werden musste und nicht jeder Antrag Er-
folg hatte, scheint die Beratungsstelle der rich-
tige Schritt gewesen zu sein, um die Kompetenz 
der Volkshochschulen im Bereich berufsbezoge-
ner Sprachförderung an den Mann und die Frau 
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zu bringen. Gerade vor dem Hintergrund des 
prognostizierten Fachkräftemangels sind sicher 
weitere Schritte notwendig.

Deutlich wurde von vielen Volkshochschulen der 
Wunsch geäußert, den Erfahrungsaustausch zu 
Beginn der neuen Förderperiode fortzuführen. 
Neue Förderbedingungen, die Entwicklung von 
Kurskonzepten und der Umgang mit Kooperati-
onspartnern und dem BAMF bieten genügend 
Gesprächsbedarf.  

telc Kompetenzcheck Deutsch Beruf: 
Service für Kursträger

Nicht nur im Bewerbungsverfahren, sondern 
auch in der laufenden Förderperiode unter-
stützt telc die Volkshochschulen im ESF-BAMF-
Programm. Zur Beratung und Einstufung von 
Migrantinnen und Migranten, die einen (Sprach-) 
Kurs zur Integration in das Berufsleben besu-
chen möchten, hat telc den „Kompetenzcheck 
Deutsch Beruf“ entwickelt. Das Instrument ist 
vielfältig einsetzbar – gleich ob das Lernange-
bot sprachlich ausgerichtet ist oder auf berufli-
che Qualifikation zielt, ob es im ESF-Programm 
gefördert oder in einem anderen Kontext ange-
siedelt ist. 

Für ESF-BAMF-Kursträger ist die Kompetenzfest-
stellung von Teilnehmerinnen und Teilnehmern 
essentiell. Denn wer berufsbezogene Sprach-
förderung anbietet, muss gemeinsam mit den 

potenziellen Teilnehmern recht genau ermitteln, 
welche Voraussetzungen bezüglich Ausbildung, 
Beruf und Sprache vorhanden sind. Dazu kann 
jeder Kursanbieter selbst einen Fragebogen ent-
wickeln und mehr oder weniger geeignete Ein-
stufungstests verwenden, muss dann aber bei 
der Beantragung von Fördermitteln die Validität 
der verwendeten Instrumente nachweisen. Als 
Alternative zu diesem Verfahren bietet telc im 
Kompetenzcheck einen Fragebogen zur Berufs-
biografie zusammen mit einem Einstufungstest 
in einem Heft an.

Der „telc Kompetenzcheck Deutsch Beruf“ bie-
tet alles, was zur Dokumentation der Einschät-
zung von Teilnehmern erforderlich ist. Es werden 
die wichtigsten persönlichen Daten erhoben, die 
Lernvoraussetzungen festgestellt, die beruflich 
relevanten Qualifikationen erfasst sowie der ak-
tuelle Sprachstand ermittelt. Unter anderem wird 
auch nach informellen Qualifikationen und nach 
Berufswünschen gefragt.

Der Kompetenzcheck ist modular aufgebaut, es 
müssen also nur die Teile bearbeitet werden, die 
für die Finanzierung nachgewiesen werden müs-
sen beziehungsweise die die Teilnehmer über-
haupt bewältigen können. Das Teilnehmerheft 
wird im telc-Shop gekauft, dann vor Ort bearbei-
tet, mit dem beiliegenden Lösungsschlüssel und 
den Bewertungskriterien ausgewertet und ver-
bleibt zur Dokumentation bei der durchführen-
den Institution.

Die Komponenten auf einen Blick:

Teil des Kompetenzcheck Personalbedarf Höchstdauer

Berufsbiografie Sprachberatung nach Bedarf

Sprachbausteine administrative Kraft max. 40 Minuten + Auswertung 5 
Minuten

Schreiben A1-B1 adm. Kraft / Bewertung durch 
DaZ-Lehrkraft

20 Minuten + Bewertung

Schreiben B2-C1 adm. Kraft / Bewertung durch 
DaZ-Lehrkraft

40 Minuten + Bewertung

Sprechen (Einzelgespräch) DaZ-Lehrkraft 15 Minuten

Den Volkshochschulen stehen mit dem telc-Kompetenzcheck Deutsch Beruf einfach und valide die ent-
scheidenden Informationen zur Verfügung, die sie für eine angemessene Förderung und eine erfolgrei-
che Beantragung von Fördermitteln benötigen – und dies zum kleinen Preis.
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Grimme- Institut

„Qualität und Quote sind kein 
Widerspruch“
Neuer Grimmepreis-Referent will Fernsehpreis reformieren

Von Boris Zaffarana, Bonn

A uch Reportagen zur besten Sendezeit, 
ausgestrahlt bei großen Privatsendern, 
können preiswürdig sein – „selbst wenn 

‚arte‘ natürlich zunächst im Vorteil ist“, sagt Stef-
fen Grimberg. Er ist als Nachfolger von Ulrich 
Spies im Grimme-Institut verantwortlicher Refe-
rent für den Grimmepreis. Die Medienlandschaft 
habe sich stark verändert. Da müsse offen über 
eine Weiterentwicklung des renommierten Prei-
ses nachgedacht und gesprochen werden. „Wir 
werden zu berücksichtigen haben, dass es in-
zwischen über 100 TV-Sender gibt, die es auszu-
werten gilt. Und wir werden uns fragen müssen, 
was Fernsehen in Zeiten von Netflix und Watch-
ever – des zeitversetzten TV-Konsumierens also 
– eigentlich konkret ausmacht. Das wird auch 
am Grimmepreis nicht spurlos vorbeigehen“, 
erklärte der erfahrene Medienjournalist im Ge-
spräch mit dis.kurs – und legte auch direkt den 
Finger in eine offene Wunde: „Ich fand damals 
die Nominierung von ‚Ich bin ein Star, holt mich 
hier raus‘ vollkommen in Ordnung und habe 
die ganze Aufregung nicht verstanden.“ Wenn 
Trash-Formate die hohen Qualitäts-Ansprüche 
des Grimme-Preises erfüllten, könnten sie durch-
aus auch preiswürdig sein. „Das ist nicht der Un-
tergang des TV-Abendlandes“, betonte er.

„Raus аus dem Dornröschenschlaf“

Steffen Grimberg weiß, wovon er spricht. Er hat 
lange Jahre in Nominierungskommissionen und 
Jurys gesessen, auch für Grimme. Im Hauptbe-
ruf war er für das NDR-Medienmagazin „Zapp“ 
als Redakteur tätig, zuvor für die taz, ebenfalls 
im Ressort Medien. Das Grimme-Institut kannte 
er ebenfalls bereits von innen: als wissenschaftli-
cher Mitarbeiter Ende der 1990er Jahre. Wenn er 
spricht, merkt man, dass er aufrütteln, verändern 
will. Er sagt Sätze wie „Grimme als Marke war 
in letzter Zeit etwas im Dornröschenschlaf“ oder 
„Wir müssen die Jurys jünger machen und das 
Show-Konzept frischer“ oder „Qualität geht vor 

Quote, aber Qualität und Quote schließen sich 
nicht aus“.

Wir müssen die Jurys jünger machen

Er plädiert offen dafür, das Alltagsfernsehen, na-
mentlich die Privaten, stärker in den Blick zu neh-
men, mehr nachzudenken über die Ins titution 
Grimmepreis. „Der Preis wird weiterhin für Inno-
vatives oder Weiterentwickeltes, für Stilgeben-
des stehen, aber gerade deshalb dürfen wir uns 
auch nicht verschließen, sondern müssen mutige 
Entscheidungen zulassen“, urteilt Grimberg.

Ja, Grimme sei anders als die Konkurrenz und 
habe schließlich auch alle anderen Fernseh-
preise im Land überdauert. Das heiße aber nicht, 
„dass auch wir uns nicht neu erfinden müssten“. 
Das täten die Sender, deren Produkte es zu be-
urteilen gelte, ja schließlich auch. Vor den zu er-
wartenden kontroversen Diskussionen schrecke 
er nicht zurück. Nach der Verleihung der Preise 
Ende März plane er deshalb Workshops, in de-
nen offen über mögliche Neuerungen und Ver-
änderungen debattiert werden könne und solle.
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Der Grimmepreis ist der 
renommierteste Fernseh-
preis in Deutschland. Auch 
für Steffen Grimberg ist das 
ein Fakt. „Die Sender se-
hen sich ganz genau an, 
ob das, was sie neu erfun-
den und produziert haben, 
Grimme-tauglich ist. Intern 
findet bei ihnen bereits eine 
Nominierung große Beach-
tung, bedeutet sie doch, un-
ter den besten 70 oder 80 
Sendungen einer Kategorie 
zu sein.“ Das gelte im Übri-
gen auch für die „Neben-
preise“: Der „Sonderpreis 
Kultur des Landes NRW“, 
der „Publikumspreis der 
Marler Gruppe“, das „Eber-
hard-Fechner-Förderstipen-
dium der VG Bild-Kunst“ 
und natürlich die „Beson-
dere Ehrung des Deutschen 
Volkshochschul-Verbandes“ 
würden ganz klar eben-
falls als Grimmepreise an-
gesehen, letzterer gar als 
„Ehren-Grimme“.

Steffen Grimberg
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Preis für besondere Verdienste um die 
deutsch-georgischen Kulturbeziehungen

Matthias Klingenberg, Re-
gionalleiter DVV Internati-
onal (lks.) und Dr. Anton 
Markmiller, Leiter von DVV 
International (r.) gratu-
lieren Preisträger David 
Lordkipanidze. 

Am 6. Februar 2015 fand im Georgischen 
Nationalmuseum die Verleihung des Giwi 
Margwelaschwili-Preises statt. Die mit 
4.000 Euro dotierte Auszeichnung für be-
sondere Verdienste um die deutsch-geor-
gischen Kulturbeziehungen ging 2015 an 
Prof. David Lordkipanidze, Generaldirektor 
des Georgischen Nationalmuseums. 

Der Preis wird jährlich von DVV Internati-
onal und dem Goethe-Institut Georgien 
vergeben. Die Laudatio hielten Prof. Dr. 
Georgi Dvali, Leiter des Lehrstuhls für 
Theoretische Physik und Humboldt-Pro-
fessor an der Ludwig-Maximilian-Univer-
sität München, sowie Prof. Dr. Günther 
Schauerte, Vizepräsident der Stiftung 
Preußischer Kulturbesitz.

scheidender Beitrag war dabei seine Initi-
ative zur Berliner Ausstellung der prähisto-
rischen georgischen Goldfunde „Medeas 
Gold“ 2007 im Alten Museum. Mit der Stif-
tung Preußischer Kulturbesitz und paläo-
anthropologischen Forschungsinstituten 
in Frankfurt und Tübingen arbeitet er seit 
vielen Jahren intensiv zusammen. 2010 
initiierte Lordkipanidze ein 27-monatiges 
EU-Twinning-Projekt zwischen dem Geor-

gischen Nationalmuseum 
und der Stiftung Preußi-
scher Kulturbesitz.

David Lordkipanidze ist ein international 
profilierter Archäologe, Publizist, Muse-
umsdirektor und Kulturpolitiker, der sich 
seit vielen Jahren für die deutsch-geor-
gischen Beziehungen in den Bereichen 
Wissenschaft und Kultur einsetzt. Ein ent-

Nachrichten

Grimme zum Anfassen
VHS Marl und Grimme-Institut kooperieren im Bereich Medienkompetenz

Das Grimme-Institut und die Marler Volks-
hochschule „die insel“ haben vereinbart, 
im Bereich der Medienkompetenz stärker 
zu kooperieren. Ein Kinoprogramm, ge-
meinsame Veranstaltungen sowie die in-
haltliche Gestaltung von VHS-Angeboten 
durch Mitarbeiter des renommierten Insti-
tuts sollen die Zusammenarbeit in Zukunft 
intensivieren.

Mit der vereinbarten Kooperation besinnt 
sich das Grimme-Institut auf seine Wur-
zeln, startete es doch ursprünglich als 

An-Institut des Deutschen Volkshoch-
schul-Verbandes. „Zurück zu den Wurzeln“ 
bedeutet die verstärkte Kooperation aber 
in zweierlei Hinsicht. Grimme-Direktorin Dr. 
Frauke Gerlach verdeutlicht: „Wir besinnen 
uns auch stärker auf das lokale Umfeld, 
das uns seit mehr als 40 Jahren bei dem 
ambitionierten Unterfangen stützt, den 
medialen Qualitätsdiskurs immer wieder 
neu zu denken – bis hinein in die Folgen 
der Digitalisierung unserer Mediengesell-
schaft heute. Dabei möchten wir auch in 
die Region hinein wirken. Was in der Ver-

gangenheit immer wieder punktuell ge-
schah, wird mit dieser Kooperation zu ei-
ner dauerhaften Einrichtung: Grimme zum 
Anfassen!“

Bürgermeister Werner Arndt freut sich über 
die „guten nachbarschaftlichen Beziehun-
gen“ und die vereinbarte neue Koopera-
tion. „Ich begrüße es sehr, dass es uns ge-
lungen ist, die Zusammenarbeit mit dem 
Grimme-Institut weiter auszubauen“, so 
Arndt. Das Grimme-Institut sei gemeinsam 
mit der insel-VHS erneut „Impulsgeber für 
die Profilierung und Weiterentwicklung der 
Kultur- und Bildungsangebote in Marl“. 

Für Stefanie Röttger, Leiterin der Marler 
Volkshochschule, war es von zentraler 
Bedeutung, eine Kooperation zwischen 
beiden Institutionen herzustellen. „Durch 
die Unterstützung des Grimme-Instituts“, 
so Röttger, „können wir den Bereich der 
Medienkompetenz gezielt stärken und 
ihn einmal mehr den Marler Bürgern zu-
gänglich machen“. Die Überzeugung des 
ersten Leiters des Marler Bildungswer-
kes und Initiator des Grimme-Preises, Dr. 
Bert Donnepp, sei gewesen, „Medien zu 
nutzen, um politisch und gesellschaftlich 
aufzuklären“. Röttger: „Dieser Grundsatz 
Donnepps ist gerade mit dem Einzug der 
neuen Medien begründeter denn je.“

Gehen im Bereich der 
Medienkompetenz ab 
sofort gemeinsame 
Wege: Grimme- 
Direktorin Dr. Frauke 
Gerlach (lks.), Bürger-
meister Werner Arndt 
und VHS-Leiterin  
Stefanie Röttger.
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„Mein digitales Ich“ 
Ein Online-Kurs für alle  
Volkshochschulen!
Am 28. Mai startet der neue vhsMOOC 
„Mein digitales Ich“. Mit seinem innova-
tiven Format bietet er jeder Volkshoch-
schule und jedem Verband die Möglichkeit 
zur Mitarbeit. Er richtet sich gleichermaßen 
an VHS-Teilnehmerinnen und -Teilnehmer 
sowie an Mitarbeiter und Kursleitungen. 

Inhaltlich befindet sich der Online-Kurs 
im Feld zwischen Politik und Persönlich-
keit und bringt das Thema „Digitale Ge-
sellschaft verstehen“ voran. Er beantwor-
tet häufig gestellte, relevante Fragen nach 
der bewussten Gestaltung der eigenen 
Identität im Web. Dabei geht es nicht um 
technische Anleitungen, sondern um Mög-
lichkeiten der Selbstdarstellung: Schließ-
lich besitzt fast jeder bereits eine digitale 
Identität, ob er will oder nicht. Erstmalig 
kooperieren Volkshochschulen hierzu mit 
der Fachhochschule Lübeck, die die neue 
MOOC-Plattform „mooin“ an den Start 
bringt. Der Onlinekurs besteht aus drei 
Teilen:

1. Lehrvideos mit integrierten Tests,
2. Diskussionsplattformen im Forum und 
auf Facebook und
3. den Begleitkursen, den MOOCbars: Sie 
finden alle zur selben Zeit, nämlich am 
2., 9. und 16. Juni, im deutschsprachigen 
Raum statt. Sie vertiefen die Inhalte und 
fördern den Austausch unter den Teilneh-
mern einer Region. So entwickelt sich ein 
gemeinsamer Kurs, der Online und Prä-
senz ideal verbindet.

Neben der Möglichkeit, eine MOOCbar 
anzubieten, können sich die beteiligten 
Volkshochschulen auch als Werbepartner 
präsentieren. Alle Materialien werden ge-
stellt und liegen zum Abruf bereit.

Informationen für MOOCbars und Unter-
stützer gibt es unter www.vhs-hamburg.
de/ichMOOC. Der Video trailer finden Sie 
unter https://mooin.oncampus.de/kurs_
ichmooc.html

Laufaktion an  
Volkshochschulen

Die bereits mehrjährige Kooperation zwi-
schen der Apotheken Umschau und dem 
Deutschen Volkshochschulen-Verband 
wird mit dem Start von „Ich beweg’ mich 
– Die Laufaktion“ ausgeweitet. Von März 
bis Juli 2015 bieten Volkshochschulen 
spezielle Laufkurse für Einsteiger, Wie-
dereinsteiger und Fortgeschrittene an. 
Außerdem können VHS-Laufgruppen für 
ein Lauf-Event gemeinsam trainieren. Bis-
lang haben sich schon 50 Gruppen dafür 
angemeldet. 

Attraktive Zusatzangebote

Darüber hinaus erhalten die Freizeit-
sportler Unterstützung in der „Ich beweg’ 
mich“-Online-Community: Unter www.ich-
beweg-mich.apotheken-umschau.de gibt 
es Möglichkeiten sich auszutauschen, ei-
nen Online-Fitnesstest zu absolvieren und 
im digitalen Trainingstagebuch Fortschritte 
festzuhalten. Trainings-Tipps von einer 
Sportwissenschaftlerin und das Aufzeich-
nen der gelaufenen Kilometer mit der „Ich- 
beweg’-mich“-App runden das Angebot 
ab. 

Infos unter: www.volkshochschule.de

Nachrichten

Dranbleiben und weitermachen:  
das vhsBarCamp 2015
Was in Köln 2014 so erfolgreich begon-
nen hat, wird nun in Leipzig fortgesetzt: 
das „vhsBarCamp“. Am 8. und 9. Mai 2015 
werden wieder zahlreiche 
Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter aus den Volkshoch-
schulen in Deutschland, 
Österreich und der Schweiz 
erwartet. Erneut steht „Lernen 2.0“ im Un-
tertitel. Und das hat seinen guten Grund, 
denn die Weiterentwicklung von Lernset-
tings und dem Weiterbildungsmarketing 
im digitalen Zeitalter gibt den Volkshoch-
schulen noch jede Menge Aufgaben auf.
Die Teilnehmer des diesjährigen Camps 
werden wieder viel miteinander und von-
einander lernen. Durch die offene und 

zwanglose Art der Kommunikation findet 
ein intensiver Wissensaustausch statt. 
Mit der Einladung zum Barcamp werden 

alle Weiterbildner angesprochen, egal ob 
haupt- oder nebenberuflich tätig. Mög-
lichst viele verschiedene Sichtweisen 
sind hilfreich und erwünscht, um Erfolgs-
konzepte für die Organisation Volkshoch-
schule zu erarbeiten.

Kommunikation und Anmeldung finden 
Sie unter: vhscamp.mixxt.de
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ner evangelischen Erwachsenenbildungs-
stätte in Kamerun sowie die Beratung zu 
internationalen (Grund-) Bildungszielen auf 
Ministeriums ebene prägten ebenfalls ihren 
beruflichen Lebensweg.

Neue Marketingreferentin

Seit Januar ist Dr. Julia Belke Marketing-
referentin im Verband. Zuvor war sie in 
der Öffentlichkeitsarbeit des DVV-Projekts 
„talentCAMPus“ tätig. Schwerpunkte ihrer 
Arbeit sind Mar-
kenführung und 
Online-Marketing. 
Die gelernte In-
dustriekauffrau, 
Kommunikations-
wissenschaftlerin 
und Gestaltthera-
peutin hat lang-
jährige Erfah-
rungen im Bereich der Projektarbeit in 
Österreich und Deutschland sowie in der 
Entwicklung und Umsetzung von Kommu-
nikations- und Marketingkonzepten.

Neue stellvertretende Leitung von 
DVV International

Esther Hirsch hat im Februar 2015 die Auf-
gabe der stellvertretenden Institutsleitung 
übernommen. Sie folgt auf Uwe Garten-
schlaeger, der in die Regionalleitung nach 
Südostasien wechselt. Esther Hirsch ist 
seit 15 Jahren in der Entwicklungszusam-
menarbeit im Bereich der Bildungsarbeit 
tätig. 

Von 2008 bis 2013 war sie als Regional-
leiterin Westafrika für die Arbeit des 
 Instituts für Internationale Zusammenar-

beit des DVV in 
Mali, Guinea und 
Marokko verant-
wortlich. Im Ok-
tober 2013 über-
nahm sie die 
Aufgabe der Re-
gionalreferentin 
für die Regionen 

West- und Ost afrika sowie Marokko in 
Bonn.

Neue Regionalreferentin für  
West- und Ostafrika

Seit Januar 2015 ist die Politikwissen-
schaftlerin Dr. Sylvia Schmitt als Regio-
nalreferentin für 
West- und Ostaf-
rika zuständig. Ge-
meinsam mit den 
Regionalleitern und 
Kollegen vor Ort 
verantwortet Sylvia 
Schmitt Ebola-Sen-
sibilisierungs- und 
funktionale Alphabetisierungsprogramme 
in Mali, Guinea, Uganda und Äthiopien. Bil-
dungspolitische Eckdaten ihres bisherigen 
beruflichen Werdegangs sind Forschung 
und Lehre an der Philipps-Universität Mar-
burg mit Forschungsaufenthalten an der 
Côte d’Ivoire, Tätigkeiten als VHS-Dozen-
tin zu entwicklungspolitischen Themen 
und zum kommunalen „Agenda 21“-Pro-
zess, Bildungsarbeit zum „Aktionspro-
gramm 2015“ sowie das Globale Lernen 
im Grundschulbereich. Die Mitarbeit an ei-

Andrea Kennepohl-Vetter aus Euskirchen 
hat den „AKADalumni-Preis“ für die beste 
Abschlussarbeit an der Fernhochschule 
AKAD University erhalten. Mit ihrer Bache-
lor-Thesis im Fach „International Business 
Communication“ hat die Preisträge-
rin ein Kommunikationskonzept für 
den Volkshochschulzweckverband 
Meckenheim-Rheinbach-Swisttal 
mit Wachtberg entwickelt.

Der Berufs- und Bildungsweg von 
Andrea Kennepohl-Vetter zeigt, 
wie die oft geforderte Bereitschaft 
zum „Lebenslangen Lernen“ in ei-
ner weiblichen Biografie konkret 
aussehen kann: Die heute 46-Jäh-
rige ist ausgebildete Industriekauffrau und 
geprüfte Fremdsprachenkorrespondentin 
(IHK) für Englisch und Französisch. Wäh-
rend der Elternzeit für ihre beiden Kinder 
begann sie, freiberuflich als Lehrkraft im 
Bereich Nachhilfe und Vorschulenglisch 
zu arbeiten. Für eine Dozententätigkeit in 

der Erwachsenenbildung oder die Über-
nahme anspruchsvollerer Übersetzungs-
tätigkeiten reichte ihre formale Qualifika-
tion jedoch nicht aus. Daher begann sie 
2005 mit dem Lehrgang zur Staatlich ge-

prüften Übersetzerin 
und legte erfolgreich 
die Prüfung ab. „Da-
durch öffneten sich 
beruflich unmittelbar 
neue Tore“, sagt sie 
rückblickend. Heute 
freut sie sich insbe-
sondere über ihre 
regelmäßigen Tätig-
keiten als Englisch-
dozentin an der VHS 

und als Übersetzerin für die Hochschule 
Bonn-Rhein-Sieg.

Mit dem „Lernvirus“ infiziert

Aber VHS-Dozentin Andrea Kenne pohl-
Vetter hatte noch nicht genug vom Fern-

lernen: „Die wissenschaftliche Arbeitsum-
gebung an der Hochschule infizierte mich 
erneut mit dem Lernvirus“, erzählt sie. So 
kam sie auf den gerade neu entwickel-
ten Bache lorstudiengang in International 
Business Communication bei AKAD. Mit 
dem Hochschulabschluss in der Tasche 
will die frisch gebackene Kommunikati-
onswissenschaftlerin nun Kurse in inter-
kultureller Kommunikation entwickeln und 
anbieten – unter anderem für die VHS Me-
ckenheim-Rheinbach-Swisttal mit Wacht-
berg. Deren Mitarbeiter und Kursteilneh-
mer hätten ihren Teil zum erfolgreichen 
Fernstudienabschluss beigetragen, so 
Kennepohl-Vetter.

Der Preis für die beste Abschlussarbeit 
wird jährlich vom Absolventennetzwerk 
AKADalumni in den Fachbereichen Wirt-
schaft, Technik und Kommunikation verge-
ben. Die Preisträger erhalten ein Preisgeld 
und eine kostenfreie Premiummitglied-
schaft bei AKADalumni.

Personen

Esther Hirsch

VHS-Dozentin für beste Abschlussarbeit des Jahres ausgezeichnet

Andrea Kennepohl-Vetter

Dr. Sylvia Schmitt

Dr. Julia Belke
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Verstärkung für die Lernportale 

Anne Haase ist seit Februar für die Admi-
nistration der Plattform des DVV-Lernpor-
tals ich-will-deutsch-lernen.de und den 
Support für Lehrende und Lernende zu-
ständig. Bereits 
seit 2007 war sie 
für das Lernpor-
tal ich-will-lernen.
de als Tutorin und 
Multiplikatorin zu-
ständig. Darüber 
hinaus unterstützt 
sie seit 2013 in 
diesen Bereichen auch das Portal ich-will-
deutsch-lernen.de.

Britta Kutz unter-
stützt seit Februar 
2015 als Referen-
tin für Öffentlich-
keitsarbeit das 
Projektteam des 

Neue Referentin in der Politischen 
Jugendbildung 

Seit Beginn des Jahres verstärkt Stefanie 
Rau das Team des Referats „Politische 
Jugendbildung“. Schwerpunkt ihrer Arbeit 
ist die Betreuung der Anträge im Kinder- 
und Jugendplan 
sowie die Pflege 
der Projekt-Web-
seiten. Neben dem 
Bereich der Politi-
schen Jugendbil-
dung gehört auch 
die Koordination 
des neuen Lehr-
gangs VHS-Wei-
terbildungsmanagement, der in diesem 
Jahr mit einem Pilotlehrgang startet, zu 
den Aufgaben der Referentin. Neu ist der 
DVV für Stefanie Rau aber nicht, denn in 
den letzten zwei Jahren unterstützte sie 
bereits die Bereiche Integration & Spra-
chen sowie Berufliche Bildung des Deut-
schen Volkshochschul-Verbands.

Lernportals ich-will-deutsch-lernen.de. 
Nachdem sie im vergangenen Jahr ver-
tretungsweise dis.kurs betreut hat, widmet 
sie sich nun der weiteren Verbreitung des 
Portals durch Information von Öffentlich-
keit und Fachkräften.

Referentin für den VHS-Tag

Seit Januar 2015 ist Lisa Freigang als Re-
ferentin zuständig für die Vorbereitung des 
14. Deutschen Volkshochschultags, der im 
Juni 2016 in Berlin stattfinden wird. Dabei 
kann sie auf Erfahrungen aus der Orga-
nisation des VHS-
Tags 2011 zurück-
greifen, an der sie 
bereits aktiv mitge-
wirkt hat.
Lisa Freigang ist 
seit fünf Jahren 
im DVV beschäf-
tigt und mit einem 
kleinen Stellenan-
teil weiterhin in ihrem bisherigen Arbeits-
bereich, der politischen Bildung, tätig.

Personen

Rita Süssmuth erhält „Reinhard Mohn Preis“

Der diesjährige „Reinhard Mohn Preis“ 
geht an DVV-Präsidentin Prof. Dr. Rita 
Süssmuth. Mit der Preisvergabe würdigt 
die „Bertelsmann Stiftung“ die ehemalige 
Bundestagspräsidentin als Wegbereiterin 
einer modernen Einwanderungs- und In-
tegrationspolitik. Sie wird den mit 200.000 
Euro dotierten Preis am 11. Juni in Gü-
tersloh entgegennehmen.

Rita Süssmuth hat mit ihrer politischen 
Arbeit die Perspektive der Deutschen auf 
Einwanderung verändert, heißt es in der 
Begründung der Stiftung für die Preis-
vergabe. Die Integrationsprogramme für 
Einwanderer, die Reform des Staatsbür-
gerschaftsrechts, das Zuwanderungsge-
setz, die Öffnung des Arbeitsmarkts und 
die Strategien zur Fachkräftesicherung: All 
dies wäre nicht denkbar, wenn Deutsch-
land in der Logik von Anwerbestopp und 
Abstammungsprinzip verharrt wäre. Be-
reits Mitte der 1990er Jahre hatte sich 
Süssmuth als erste prominente Unions-

politikerin dafür ausgesprochen, Deutsch-
land solle sich zu seiner damals bereits 
de facto bestehenden Rolle als Einwan-
derungsland bekennen. Entscheidende 
Impulse für Ge-
setzesreformen 
und eine offenere 
Haltung gegen-
über Einwande-
rung gingen von 
der Zuwande-
rungskommis-
sion aus, die Rita 
Süssmuth auf Bit-
ten der rot-grünen Bundesregierung ab 
Herbst 2000 leitete. Der Abschlussbe-
richt des auch „Süssmuth-Kommission“ 
genannten Gremiums begann mit dem 
Satz „Deutschland ist ein Zuwanderungs-
land“ und markiert einen Wendepunkt in 
der deutschen Migrations- und Integrati-
onsgeschichte. Auch wenn die Vorschläge 
der Zuwanderungskommission nicht di-
rekt politische Mehrheiten fanden, greift 

Stefanie Rau

Prof. Dr. Rita Süssmuth

das Zuwanderungsgesetz von 2005 viele 
Empfehlungen des Gremiums auf. „Rita 
Süssmuth hat großen Anteil daran, dass 
Deutschland heute Vielfalt nicht mehr als 
Belastung, sondern als Chance begreift“, 
sagte Liz Mohn, stellvertretende Vorsit-
zende der „Bertelsmann Stiftung“. Mittler-
weile gehört Deutschland zu den belieb-
testen Einwanderungsländern weltweit 
und gibt mit seiner Migrations- und Inte-
grationspolitik anderen Ländern Impulse.

Mit der Preisvergabe würdigt die „Ber-
telsmann Stiftung“ auch ihren Einsatz für 
Fairness gegenüber den Auswanderungs-
ländern. 2005 arbeitete Süssmuth in der 
„Globalen Kommission zur Migration“ mit, 
die der damalige UN-Generalsekretär und 
Reinhard-Mohn-Preisträger von 2013, Kofi 
Annan, eingesetzt hatte.

Der Preis wird jährlich verliehen, um in-
novative Konzepte für drängende gesell-
schaftliche und politische Herausforderun-
gen zu würdigen. In diesem Jahr heißt das 
Thema „A Fair Deal on Talent – Migration 
gerecht gestalten“.
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Von glücklichen Dänen lernen?

Was können wir Deutschen von den 
glücklichen Dänen lernen? Seit vielen 
Jahren schaut Deutschland in Richtung 
Norden. Dänemark steht für eine ambiti-
onierte Sozialpolitik, einen hohen Lebens-
standard und geringe Einkommensunter-
schiede. Doch auch die Dänen haben mit 
den Folgen des demografischen Wandels 
zu kämpfen – speziell im ländlichen Raum 
und ganz besonders auf den dänischen 
Inseln. Wie reagieren Zivilgesellschaft, Po-
litik und Wirtschaft auf die gesellschaftli-
chen Herausforderungen?

Die Kopenhagener Kulturgeografin Prof. 
Dr. Birgit Stöber führt in die dänische 
Debatte ein, berichtet von ungewöhnli-
chen dänischen Lösungsmodellen, wie 
dem Abrissfonds für verfallene Dorfhäu-
ser, dem städtebaulichen Engagement 

der philanthropischen Vereinigung „Real-
dania“ oder vom überaus populären politi-
schen Folkemødet-Festival auf Bornholm. 
Sie deckt neue Seiten des dänischen 
Wohlfahrtsstaates auf, zeigt, wie wand-
lungsfähig er ist und wie lösungsorien-
tiert in Dänemark Regierung und Zivil-
gesellschaft zusammenarbeiten, um im 
Wege einer „Co-Creation“ von Wohlfahrt 
den Zusammenhalt in der Gesellschaft zu 
stärken.

Prof. Birgit Stöber, geboren 1969 in Berlin, 
studierte Geografie, Politikwissenschaf-
ten und Publizistik. Sie lebte zwischen 
1996 und 2011 in Kopenhagen, zunächst 
als Skandinavien-Korrespondentin für die 
Berliner Zeitung und anschließend als 
Doktorandin am Geografischen Fachbe-
reich der Universität Kopenhagen. Der-
zeit ist sie Associate Professor am Insti-
tut für Interkulturelle Kommunikation und 
Management.

„Migration und Bildungsteilhabe“ – DIE-Zeitschrift 2/2015

Die globale Gesellschaft des 21. Jahrhun-
derts ist eine Gesellschaft in Bewegung. 
Menschen verlassen ihre Heimat, wer-
den zur Abwanderung gezwungen und 

erreichen ihre neuen Zielländer auf nicht 
selten lebensgefährlichen Wegen. Nicht 
wenige suchen gerade in Deutschland 
nach besseren Lebenschancen, nach Ar-
beit und Wohlstand – neben Flüchtlingen 
und Asylsuchenden seit einigen Jahren 
auch in starkem Maße Einwohner euro-
päischer Krisenstaaten. Welche aktuel-
len Herausforderungen bestehen für die 
Weiterbildung und ihr Personal vor dem 
Hintergrund dieser hochaktuellen Ent-
wicklung? Welche bisherigen Schwer-
punktsetzungen in den Einrichtungen 
werden deutlich und wo ergeben sich 
eventuell Paradigmenwechsel?

Die neuen Realitäten einer transnationa-
len Migrationsgesellschaft stellen die Wei-
terbildungseinrichtungen in Deutschland 
vor ungeahnte Herausforderungen, die in 
der vorliegenden DIE-Zeitschrift zunächst 
ausführlich erörtert werden. Um sich un-
ter veränderten gesellschaftlichen Rah-
menbedingungen neu zu positionieren, ist 
ein ganzes Bündel an Maßnahmen – etwa 
eine kontinuierliche Fortbildung der Mitar-

beiterinnen und Mitarbeitern sowie Fort-
entwicklung der Organisation als Ganzes, 
die konzeptionelle Weiterentwicklung des 
Programmangebots – erforderlich. Ebenso 
wird betrachtet, in welcher Form Weiterbil-
dungseinrichtungen durch entsprechende 
Maßnahmen bereits auf diese Herausfor-
derungen eingegangen sind und wo noch 
Leerstellen existieren. An zentraler Stelle 
wird erörtert, welche gesellschaftspoliti-
schen Konzepte derzeit in der Weiterbil-
dungslandschaft verhandelt werden und 
wo gegebenenfalls Verschiebungen deut-
lich werden. 

Auch wesentliche neuere Studien zum 
Weiterbildungsverhalten von Migrantin-
nen und Migranten, insbesondere milieu-
bezogen, werden präsentiert und kritisch 
reflektiert. Damit beschreibt die Ausgabe 
der Zeitschrift prägnant die neuen gesell-
schaftlichen Rahmenbedingungen in einer 
Migrationsgesellschaft sowie die notwen-
digen Maßnahmen der Neupositionierung 
von Einrichtungen der Weiterbildung.

Dr. Michaela Stoffels, DVV

Herbert Quandt-Stiftung (Hg.): Von 
glücklichen Dänen lernen? Wohlfahrts-
staat und Zivilgesellschaft im demo-
grafischen Wandel, Bad Homburg v. d. 
Höhe, 2014, ISBN 978-3-937831-26-8

Zeitschrift für 
Erwachsenenbildung

Zeitschrift für 
Erwachsenenbildung
22. Jahrgang € 13,90

II/2015
74084

MigrationMigration

Deutsches Institut für Erwachsenenbil-
dung (DIE): DIE Zeitschrift für Erwach-
senenbildung, W. Bertelsmann Verlag, 
Bielefeld, Heft 2/2015, ISSN 0945-3164
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Literatur und mehr

Web-Tipps:
Lernen und Integrаtion online

Deutsch lernen als Abenteuerspiel. Das 
bietet ein gemeinsames Web-Projekt von 
Goethe-Institut und Deutscher Welle („Ti-
cket nach Berlin“), das zusätzlich nicht 
nur landeskundliches Wissen vermittelt, 
sondern auch zahlreiche Unterrichtsmate-
rialien bereitstellt.

www.dw.de/ticket

Ansprechend gestaltet: Das Web-Angebot 
der Deutschen Welle „Ticket nach Berlin“

Broschüre des DHM und der Landeszen-
trale Politische Bildung in Zusammenarbeit 
mit den Berliner Volkshochschulen Neu-
kölln und Mitte

Multilinguale Sprachförderung von Kindern 
ist das Ziel von „AMIRA“, wo (nicht nur) 
Kinder Märchen in sieben unterschied-
lichen Sprachen hören und lesen kön-
nen. Spiele und Hörbücher ergänzen das 
Leseprogramm.

www.amira-pisakids.de

In seiner „Schule Social Media“ zeigt der 
Autor Philippe Wampfler, wie sich  Social 
Media – als Thema und Instrument – in 
die Bildungspraxis integrieren lassen. 
Die Auswirkungen der Digitalisierung 
auf die Bildung werden aus verschiede-
nen Perspektiven beleuchtet. Besonders 
wichtig dabei: die Vermittlung von sozio-
logisch-philosophischen Analysen mit di-
daktischen Überlegungen.

http://schulesocialmedia.com

Und natürlich darf das DVV-Lernportal 
für Migrantinnen und Migranten in die-
ser Auflistung nicht fehlen: Es kann sowohl 
von Lernerinnen und Lernern fürs Selbst-
studium genutzt als auch als Begleitme-
dium in Integrationskursen eingesetzt 
werden.

www.ich-will-deutsch-lernen.de

Friedrich Hagedorn, Marl

„Nachhaltiger Konsum 
für den Zweiten Bil-
dungsweg“ erschienen

Seit Anfang 2013 führt DVV International 
gemeinsam mit Erwachsenenbildungs-
verbänden in Estland, Slowenien und Ös-
terreich das Projekt „Know your Lifestyle 
– Nachhaltiger Konsum für junge Erwach-
sene im Zweiten Bildungsweg“ durch. Es 
richtet sich gezielt an junge Erwachsene, 
die an Erwachsenenbildungseinrichtun-
gen wie den deutschen Volkshochschu-
len ihren Schulabschluss nachholen. Das 
Projekt „Know your Lifestyle“ wird gefördert 
durch die Europäische Union und das Mi-
nisterium für wirtschaftliche Zusammenar-
beit und Entwicklung (BMZ).

Nun wurde die Abschlusspublikation zum 
Projekt veröffentlicht, welche in Zusam-
menarbeit mit Nichtregierungsorganisa-
tionen und Lehrkräften erarbeitet worden 
war. Sie umfasst fünf Unterrichtsmodule 
zu den lebensnahen Themen „Handy/
Smartphone“, „Nachhaltige Energie“, 
„Wasser als Globales Gut“, „Globale Gü-
terproduktion in der Textilbranche“ und 
„Human Energy“. Sie sollen den Kursteil-
nehmern das Verhältnis von lokalem, ganz 
persönlichem Konsum und dessen globa-
len Auswirkungen bewusst machen, so 
dass diese ihr eigenes Konsumverhalten 
kritisch reflektieren und alternative, nach-
haltigere Handlungskompetenzen entwi-
ckeln können.

Die Publikation kann kostenfrei in deut-
scher und englischer Sprache bezogen 
werden. Eine formlose E-Mail an info@
dvv-international.de genügt. Weitere In-
formationen zum Förderprojekt gibt es 
online unter www.dvv-international.de/
know-your-lifestyle.

KNOW YOUR
LIFESTYLE

handy & Smartphone

1
i

Nachhaltiger Konsum für junge
Erwachsene im 2. Bildungsweg

Spezielle Bildungsangebote finden sich 
auch auf der neu gestalteten Webseite 
„LEMO“ (Lebendiges Museum Online) 
– darunter eine Geschichtswerkstatt „In 
Deutschland – Staatsbürger sein“, die sich 
auch an Teilnehmer von Integrations- und 
Deutschkursen für Eltern richtet.

www.dhm.de/lemo/lernen/dhm
Download: www.dhm.de/fileadmin/ 
medien/relaunch/bildung-und- 
vermittlung/Staatsbuerger_sein.pdf 

mailto:info@dvv-international.de
mailto:info@dvv-international.de
http://www.dvv-international/know-your-lifestyle.de
http://www.dvv-international/know-your-lifestyle.de


T amoi .
Das Wichtigste kennen Sie schon.

Den Rest lernen Sie bei uns.

www.volkshochschule.de

sponsored by

www.telc.net



telc Sprachenzertifikate für medizinische Fachkräfte 
für die berufliche Anerkennung in Deutschland!
telc Deutsch B2·C1 Medizin und telc Deutsch B1·B2 Pflege 

•  Sprachnachweis nach europäischen Qualitätsstandards für die Berufsanerkennung ausländischer
Ärztinnen und Ärzte sowie Pflegekräfte

• Umfangreiche Übungsmaterialien für den fachsprachlichen Unterricht
•  Workshops und Lehrgänge mit Zertifizierung für Dozentinnen und Dozenten

Informationen und kostenlose Übungstests finden Sie unter www.telc.net. 
Oder lassen Sie sich persönlich beraten: Telefon +49 (0) 69 95 62 46-10.
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